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Verlas von Gustav Fischer in Jena.

Abhandlungen der k. k. Zool.-Botan. Gesellschaft in Wien. Band iv,
Heft 1—3. Preis: 1Ü Mark.
Band IV, Heft 1: Jni ichcn, Erwin , Dr., Helianthemum cnnuni (L.) ISuuni?.

und seine iiiichsten Verwandten. (Aus dem Botanischen Institut der Uni-
versität Wien.) Eingereicht am 9. Febr. 1906, ausgegeben am 3. Juni 1907.
1ÜÜ7. Preis: 2 Mark 50 Pf.

Band IV, Heft 2: V. Unyck, August , Dr., Privatdozent für Pflanzengcographio
an der Wiener Universität, Vorarbeiten zu einer pflanzcngeograpliischcn
Karte Oesterreichs. IV. Die Sanntalcr Alpen (Steiner Alpen). Mit 14 Ab-
bildungen und einer Karte in Farbendruck. Eingereicht am 5. Oktober 1906,
ausgegeben am 24. September 1007. 1907. Preis: 9 Mark.

Band IV, Heft 3: Kai'liy, II., Revisio conocephalidarum. Mit 21 Textfiguren,
lüngereicht am 10. Jan. 1907, ausgegeben am 25. Okt. 1907. 1907. Preis:
4,50 Mark.

Die TieJSee-FiSChe. Bearbeitet von Prof. Dr. AugUSt Brauer in Berlin.
1. Systematischer Teil. Mit 10 Tafeln, 2 Karten und 17C Figuren im Text. 190(5.
Preis: 140 Mark (für Abnehmer des tJesamtwerkes „Wissenschaftliche Ergebnisse
der deutschen Tiefsee-Expedition": 12Ü Mark). (Bildet zugleich Bd. XV, Lfg. 1
der „Wissenschaftlichen Ergebnisse der deutschen Tiefsee-Expodilion auf dem
Dampfer Valdivia 1898—99", herausgegeben von Geheimrat Prof. Dr. Carl C h u n ,
Leiter der Expedition.)

Durch die Expedition ist die Kenntnis namentlich der ba thypo lag i schon
F i s c h e ausserordentlich erweitert worden. Von den 90 Gattungen und 20(5 Arten
gehören zu ihnen (50 Gattungen und 151 Arten, und 14 Gattungen und 54 Arten
sind neu. Aber nicht nur in quantitativer Hinsicht ist ein grosser Gewinn
erzielt, sondern auch in qualitativer, indem neue biologisch ausserordentlich
interessante und für allgemeine Fragen wichtige Formen gefangen wurden, die zu
einer Fülle von neuen Fragen, die die Tiefseo bietet, führen. Einen nicht geringen
Vorzug hat diese Bearbeitung vor früheren, nämlich den einer ganz vorzüglichen
farbigen Abbildung der neuen und vieler schon bekannt gewesener Formen. Diesem
wichtigen Teile der Ergebnisse der deutschen Tiefsee-Expedition, dein Werke von
B r a u e r über die Tiefsee-Fische, werden violo ein Interesse entgegenbringen, dio
auf die Anschaffung des ganzen vielbändigen Unternehmens verzichten müssen.
Fauna ArCtica. Eine Zusammenstellung der arktischen Ticrforinen mit be-

sonderer Berücksichtigung des Spitzhergen-Gebietes auf Grund der Ergebnisse
der Deutschen Expedition in das Nördliche Eismeer im Jahre 1898. Unter Mit-
wirkung zahlreicher Fachgenossen herausgegeben von f l ' i t z lloniCl" in Frank-
furt a. M. und t Fritz Scliaudinn.

B i s h e r e r s c h i on:
Band I. Mit 2 Karten, 10 Tafeln und 50 Textabi). Preis: 58 Mark.
I n h a l t : 1) F. Römer und F. Schaud inn , Einleitung, Plan, Heisebericht.

2) F. E. Schu lze , Ilexactinelliden. 3) J. T h i e l e , Proneomenia thulensis
n. sp. 4' O. v. Lins tow, Nematoden. 5) II. Ludwig . Arktische und sub-
arktische Ilolothurien. G) W. Küken tha i , Wale 7) C. Schaoffer , Ark-
tische und subarkrische Collembola. 8 J. A. Gr ieg , Ophiuridcn. 9) W.
W o l t n e r , Cirripcdien. 10) F. Dof le in , Dekapodenkrebse. 11) II. L o h m a n n ,
Appendicularien. 12) W. May, Arktische, subarktische und subantarktisclio
Alcyonacecnfauna. 13) C. Z immer , Cumaccen. 14) II. L u d w i g , Seesterne.
15) O. B i d c n k a p , Bryozocn von Spitzbergen und König-Karls-Land.

Band II. Mit 3 Karten, (5 Tafeln und 23 Toxtabb. Preis: 60 Mark.
I n h a l t : 1) II. Udo, Enchyträiden und Lumbriciden sowie ihre geograph. Ver-

breitung. 2) K. Möbius , Arktische und subarktische Pantopoden. 3) E. E h r o n -
b aum, Fische. 4) F. Rom er , Siphonophorcn. 5) F. S c h a u d i n n , Tardigraden.
G) A. P a g e n s t e c h e r , Lepidopterenfauna. 7) II. Kiaor , Tenthridiniden.
8) H. F r i e s e , Hymenopteren, mit Ausschluss der Tenthrediniden. 9) AI.
Mrilzek, Copepoden. 10) G. Bred d in , Ilcmipteren, Siphunculaten.

Band III. Mit 17 Tafeln und 533 Textabb. Preis: 7G Mark.
I n h a l t : 1) F. Z s c h o k k e , Cestoden. 2) C. Graf A t t e m s , Myriopoden.

3) O. B ü r g e r , Nemcrtinen. 4) F. Römer, Ctcnophoren. 5) R. H a r t m e y e r ,
Ascidien. 0) C. Z immer , Schizopoden. 7) F. R i c h t e r s . Tardigraden.
8) II. II. Gran, Diatomeen.

Band IV. Mit 1 Karte, 1 Tafeln und 148 Textabb. Preis: G0 Mark.
I n h a l t : 1) L. T r ä g a r d h , Acariden. 2) 11. Schalow, Vögel. 3) Tb. Odhne r ,

Trematoden. 4) L. D ü d e r l o i n , Seeigel. 5) L. D ü d e r l e i n , Crinoidcn. (5) J.
M e i s e n h e i m e r , Pteropoden. 7) E. S t r a n d , Araneae, Opiliones und CKernetcs,
8) O. M a a s , Medusen (ausschliesslich der Polypomedusen). 9) F. W e r n e r .
Die nördlichsten Reptilien und Batrachicr.
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ALLE RECHTE VORBEHALTEN.
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Vorwort.

In einem weltvergessenen stillen Tale an der niederösterrcichisch-
steirischen Grenze, dem Zellerbrunntal, beginnt der mächtige Höhenzug der
Kräuterin. Von dem Gipfel dieses Berges übersieht man am besten die
ganze Grosse und Lage der gesamten Hochschwabkette.

Dieses grosse Gebiet schliesst sich unmittelbar an das Dürrenstein-
gebiet in Niederösterreich an. Es ist selbstverständlich, dass infolge der
fast gleichen geognostischen Zusammensetzung des Bodens und der nur
wenig abweichenden Höhen beide Gebiete viele gemeinsame Züge aufweisen,
welche einem ganzen Teile dieses östlichen Alpenzuges eigentümlich ist.
So sind z. B. viele Talwiesen des ütschergebietes nur wenig von denen des
Hochschwabes verschieden. Desgleichen betrifft die Zusammensetzung der
zahlreichen subalpinen Mischwälder, welche bis ins Gesäuse hinein fast die-
selbe Zusammensetzung haben.

In allen diesen Fällen habe ich daher eine Charakterisierung etwas
kürzer gefasst und verweise, um weitgehende Wiederholungen zu vermeiden,
auf die Vegetationsverhältnisse des Aussee- bezw. Ötschergebietes.

Wesentlich anders jedoch verhält sich die Hochgebirgsregion. Dieselbe
ist von den Nachbargebieten verschieden und es ist gerade hier interessant,
zu erfahren, wie sich die verschiedenen Hoehgebirgsgipfel zueinander ver-
halten. Oft sind die Gründe der Pflanzenarmut eines Gipfels unbekannt
und man sucht mit Hypothesen der Eiszeiten das Fehlen dieser oder jener
Art zu erklären. Oft sind aber die chemischen Bedingungen, die geologischen
Zusammensetzungen des Bodens der Grund, welcher die Pflanzen ver-
anlasst, diesen Gipfel zu meiden.

Ein Überblick über die Geschichte der Flora unseres Gebietes wäre
sehr verlockend, sie ist aber infolge der geringen Ausdehnung des Gebietes
hier nicht am Platze. Es lässt sich die Geschichte eines Alpenzugcs wohl
schwer darstellen, solange Einzelheiten nicht genügend bekannt sind, und
Hypothesen über das mutmasslicho Wandern der Pflanzen sind zwar hoch-
modern, bleiben aber — Annahmen!

AMmndl. <1. k. lc. zool.-botan. Ort. ltd. IV, Heft 4. 1
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2 Johann Nevole.

Verfasser nahm daher nur jene Eigenheiten des Gebietes in diese
Arbeit auf, welche er selbst an Ort und Stelle studierte oder welche aus
verbürgten Quellen stammen. Und sollte er, vom schmalen Wege der
scientia amabilis abweichend, zur scientia naturalis kommen — man ver-
zeihe es — welcher Botaniker hätte nicht auch Sinn für das Schöne und
Erhabene in der Natur?

Drei Jahre hat Verfasser das Gebiet des Hochschwabes von Gollrad
bis Eisenerz und der Kräuterin durchstreift und pflanzengeographisch auf-
genommen. Trotzdem ist es möglich, dass, obwohl auch andere Wiener und
Grazer Botaniker (v. W e t t s t e i n , F r i t s c h , v. Hayek , V i e r h a p p e r ,
H a n d e l - M a z z e t t i u. a.) das Gebiet besucht haben, vielleicht doch manche
Stellen dem forschenden Blick entgangen sind. Wiederholte Begehungen zu
allen Jahreszeiten und ein wiederholter längerer Aufenthalt im Gebiete
selbst dienten als Grundlage für die aufgenommene Karte.

Allen jenen, welche die vorliegende Arbeit durch Rat und Tat ge-
fördert haben, sagt der Verfasser seinen besten Dank; und zwar in erster
Linie Herrn Dr. R o b e r t Kle in , Distriktsarzt in Tragöss, welcher als
hervorragender Kenner der meteorologischen und phänologischen Verhält-
nisse wichtige, dankenswerte Beiträge lieferte; ferner dem k. k. Forstamte
in Wildalpen für Aufklärungen über die dortigen Forstverhältnisse, Herrn
Prälat Dr. G. Spa r i , Prior des Stiftes St. Lambrecht, für Angabe einer
Literatur. Besten Dank stattet der Verfasser auch insbesondere ab Herrn
Universitätsprofessor Dr. R. v. We t t st ein, Herrn Privatdozenten Dr.
A. v. H a y e k und Herrn Dr. H. Freiherr v. H a n d e l - M a z z e t t i und
fühlt sich auch den Herren Schulrat Prof. J. S t e i n e r und Prof. Dr.
V. Schiff n er gegenüber für die Bestimmung einzelner Kryptogamengruppen
verpflichtet. Die Illustrationen verdanke ich grösstenteils meinem Freunde
Ingenieur V. S t anek , der die meisten photographischen Vegetationsauf-
nahmen machte.

Bis zum Abschlüsse der Arbeit wurden vier pflanzengeographische
Vorarbeiten veröffentlicht, deren praktische Ratschläge und Winke der Ver-
fasser nach Tunlichkeit verwertet hat; bezüglich der Formations- und
Regionalgliederung wurden die herkömmlichen Bezeichnungsweisen bei-
behalten. In Anbetracht der Fülle von Vegetationsformen ist man leicht
versucht, eine allzu detaillierte Aufnahme des Gebietes vorzunehmen. Die
kartographische Darstellung scheitert jedoch an der Unmöglichkeit, alle
diese kleinen Formationen in eine Karte vom Massstabe 1:75000 einzu-
tragen. Es muss daher einer kartographischen Darstellung eine deskriptive
Erläuterung folgen. So sind die alpinen Matten beispielsweise gewiss
pflanzengeographisch einer weiteren Einteilung fähig (Speikböden, Solda-
nellenfluren, Azaleenteppiche), diese ist jedoch kartographisch undurch-
führbar.
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Das JTochschwnbgobiet in Obersteiermark. 3

Eine kurze geographisch-geologische Einleitung wird uns zunächst mit
den Eigenheiten des wenngleich bekannten Gebietes vertraut machen und
es ist wohl selbstverständlich, dass auch die Meteorologie als wichtige Hilfs-
wissenschaft darin eine wesentliche Rolle spielt.

Gegenüber einer, reichen geologischen Literatur, findet man bloss
zerstreute Angaben über die ökologischen und floristischen Verhältnisse des
Gebietes.

Verzeichnis der Literatur.
Geographie und Allgemeines:

Böhm, A. v., Führer durch die Hochschwabgruppe. Wien 1881.
— Einteilung der Ostalpen. Pcncks Geogr. Abhandl., Bd. I, 1887.
Für st er, J., Der Hochschwab und die angrenzenden Alpen. Jahrb. d. Oesterr. Alpen-

vereins, No. 2, I860.
Krasan , F., Das Tertiärbecken von Aflenz. Naturwiss. Verein f. Steiermark, Graz.
Krebs , N., Die nördlichen Kalkalpen zwischen der Enns, Traisen und Mürz. Pencks

Geogr. Abhandlungen, Bd. VIII, H. 2.
Matz , E. J., Die Schwabengruppc. Jahrb. d. Oesterr. Alpenvereines, No. 9, 1873.
Penke r , J., Zum Teufelssee. Oesterr. Alpenzeitung, No. 34.
S t u r , D., Geologie Steiermarks. Graz 1871.

Botan ische und p f l anzengeograph i sche Werke :
Breidler , J., Die Lebermoose Steiermarks. Mitteil, d. naturw. Vereins f. Steiermark

1891, 1892.
— Die Laubmoose Steiermarks. Mitteil, d. naturw. Vereins f. Steiprmark 1893.
F r i t s c h , It., Exkursionsflora für Oesterreich. 1897.' Wien.
Kern er, A. v., Studien über die Flora der Diluvialzeit in den österreichischen Alpen.

Sitzungsber. d. k. k. Akad. d. Wiss. Wien 1888, Mathem.-nat. Klasse, Bd. XCVII.
— Florenkarte von Oesterreich-Ungarn. Text von II. v. We t t s t e i n .
— Studien über die oberen Grenzen der Holzpflanzen in den östlichen Alpen. Oesterr.

Kevuo, Bd. IV.
Maly, J. It., Flora von Steiermark. 18G8.
Marek , E., Waldgrenzen in den östlichen Alpen. Mitteil, d. k. k. geogr. Gesellschaft,

Bd. XLVIII.
l l e i c h a r d t , H. W., Bericht über einen auf den Hochschwab und Eisenhut in Steiermark

im August 18G5 unternommenen Ausflug. Verh. d. k. k. zool.-bot. Gesellschaft 1868.
Stein in gor, IL, Eine Exkursion auf den Hochschwab. Oesterr. bot. Zeitschrift,

Bd. XXXVI, p. 303—309. (Enthält oft unrichtige Angaben; so kommt Allium
Victoriaiis und Pinm Ccmhra u. a. im Gebiete nicht vor.)

V i c r h a p p e r , F., und H andc l -Mazze t t i , IT., Exkursion in dieOstalpen. Wien 1905.
{Kongreßführer.)

Wesse ly , J., Die österreichischen Alpenländer und ihre Forste. Wien 1850.

Znhlrcicho kleinere Bciträgo der Flora sind in den Zeitschriften zerstreut (v. Hayelc,
Proißsmann, Bonz u. a.).

Die Nomenklatur richtet Pich nach K. F r i t s c h , Exkursionsflora für Ocstcrrcich.
Wien 1897.
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Johann Nevole.

I. Geographie und Geologie des Gebietes.

In der Urkunde, in der Erzbischof Konrad I.l) von Salzburg im Jahre
1624 dem Kloster Admont alle Rechte und Besitzungen bestätigte und
neue hinzufügte, erscheint zum ersten Male der Name „Wildalpen und
Grideralpen" (Kräuterin). Noch früher, im Jahre 1266 erscheint in den Ur-
kunden des Stiftes St. Lambrecht der Name „Avelanz" d. i. Aflenz. Aus den
alten Schriften geht hervor, dass im Gebiete finstere Urwälder standen, die
Ansiedlungen bloss zum Roden der Wälder gedient haben und dass von allen
Almen die „Griderin" als vorzügliche Alpenweide schon damals benutzt wurde.

Aus dem Mangel weiterer Aufzeichnungen lässt sich schliessen, dass
unser Gebiet lange Zeit wenig bewohnt war und die Kultur infolge der
Abgeschiedenheit des Gebietes nur langsam Fuss fassen konnte.

Die Orientierung ist aber in unserem Gebiete noch heute in den
höheren Lagen eine schwierige, da die ganze Kette des Hochschwabes eine
reich verzweigte ist. Erfordert doch der Übergang von Gollrad nach
Eisenerz über das Plateau des Hochschwabes 16 Stunden!

v. Böhm stellt den Hochschwab als einen selbständigen Teil der
nördlichen Kalkalpon hin. Die Kräuterin rechnet er zu den Lassingalpcn,
welche durch die Salza vom Hochschwabgebiet getrennt sind. Jenseits der
Kräuterin gegen Norden schliesst sich schon an der niederösterreiclüsclien
Grenze das Gebiet des Rotwaldes mit dem Dürrensteine an.

Die pflanzengeographische Karte wurde im Osten durch die Zeller-
staritzen, die Marfazellerstrasse bis Aflenz begrenzt. Ini Süden jedoch
mussten mit Rücksicht auf die vielen Ausläufer des Hochschwabstockes
künstliche Abgrenzungen vorgenommen werden. Im Westen wurde der
Pfaffenstein als der letzte Ausläufer des kolossalen Gebietes mit der Linie
Gsollalm, Trofeng, Eisenerz, Leopoldsteinersee als Grenze genommen.

Die Hochschwabkette beginnt bei Eisenerz und endet bei Gollrad.
Der westlichste Ausläufer dieser reich verzweigten Kette, der Pfaffenstein bei
Eisenerz (1871 m), ist durch die Gsollmäuer mit dem Sonnstein (1849 •»/)
und Pfaffing, einem Hochplateau, verbunden. Durch die Frauenmauer, Neu-
waldeggsattel und Griesmauer ist eine Verbindung mit dem Gncis-Grau-
wackengebiet des Polsters hergestellt. Das Gebiet des Sonnsteines bis zur
Sonnschienalm ist ein höchst unwirtliches zerrissenes Plateau, welches eine
Menge von Dolinen, Karen und Vertiefungen hat; nur wenige Punkte eignen
sich zur Orientierung.

Im Nordwesten wird dieses Gebiet durch das Seetal („im Schuss")
und Leopoldsteinersee begrenzt. Die Gerhardtsbachschlucht trennt den
Pfaffenstein fast vollkommen vom Sonnstein.

Steile Abstürze mit grossen Schutthalden lassen die Zugehörigkeit
dieses Ausläufers zum Kalkalpenzuge leicht erkennen.

1) J. W i c h n e r , Geschichte des Stiftes Admont, Tom. I und Cod. 475 n. G3. Admont;
ferner: Catalogue religiosorum perantiqui monusterii ad S. Lambertum. Graz 1002.
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Das HocliNckwnbgebiet in Obcrsteicrninrlc. 5

Die Fortsetzung des Gebirgszuges des Ilochschwabes hat eine west-
östlicho Richtung und stellt uns ein vielfach zerrissenes und zerklüftetes
Plateau dar, auf welchem sich eine Reihe von Erhebungen befinden, die
bezeichnenderweise mit dem Grundworte „Stein" gebildete Namen tragen;
so im Westen der Brandstein (2003 in), Ebenstem (2124 v«) und Oriesstcin
(2O.-))V), welche insgesamt mit dem Schafhalssattel den äusserst interessanten
Schiffwald umsäumen und durch den Tliurm, Goldstein und Stadurz mir.
der 1944 m hohen Riegerin x) verbunden sind. Letztere bildet einen inter-
essanten geologischen Gegensatz zur Kräuterin, obwohl sie von dieser bloss
durch das tief eingeschnittene Salzatal getrennt ist.

Im Süden des Gebietes erhebt sich der Zargenkogel (2254 ?//•), Hoch-
wart (2201 m), G'haktekogel (2214 m) und in der Mitte des Plateaus die
2278 m hohe Hochschwabspitze, die sich dem Wanderer erst unmittelbar
vor dem Aufstieg zeigt, da sie durch eine Menge Vorberge verdeckt ist.

Im Westen bieten eine Reihe von Gipfeln wichtige Orientierungs-
punkte; so der Ringkamp (2153 m) mit einem Absturz in den oberen Ring,
die Hohe Weichsel (2006 m) als Überblickshöhe der Aflenzerstaritzen und
endlich der Krautgartenkogcl (1989 m), von wo an sich das Plateau
verflacht und „in den Kastellen" als niederer waldreicher Bergrücken bei
Wegscheid endet.

Die eben erwähnten Erhebungen haben oft 200—400 in tiefe Abstürze,
welche ganz vegetationslos sind; so der Brand- und Fölzstein, sowie die
Hohe Weichsel und der Ringkamp, und die Südwand des Hochwabes. Die
höchsten Erhebungen liegen in der Aufbruchslinie im Süden des Gebietes.

Die nördlichen Abhänge haben einige eigentümliche Sacktäler; so die
wilden Ringe (Talschluss bei 1600 m), das breite schöne Brunntal am Fusse

.der Riegerin und das romantische Tal der Siebenseen im Schiffwalde. Mit
Ausnahme der Siebenseen haben alle diese Täler an ihrem Abschlüsse
hohe kahle Wände.

Im Süden des Gebietes treffen wir ebenfalls auf entsprechende Sack-
täler in der Jassingau bei Tragöss, in der Klamm und im Buchberg des
St. Ilgnertales. Die westlichen und östlichen Stufentäler, das Fobestal einer-
seits und die Dullwitz anderseits, sind glaciale Erosionstäler.

Alle Qucllwässer, welche im Plateau ihren Ursprung haben, versiegen
und kommen erst am Eusse des Gebirges hervor und münden auf der
Nordseite in die Salza. Es sind dies die Höllenquellen2) bei Weichselboden,
die Kläfferbrunnen2), Brunntal (aus dem See), Siebenseen2) und die hintere
Wildalpenquelle (Schreierquelle)2).

Diese Gewässer sind wegen ihrer kalten Temperatur im Sommer (bis
4° C) und ihrer dadurch bedingten eigentümlichen Quellenvegctation be-
merkenswert.

Im Süden des Gebietes haben alle Täler mit ihren Abflüssen eine
südliche Richtung und münden in das Mürztal.

1) In alten Schriften Ringerin; wegen den ringförmigen Eiökarca BO genannt.
2) Diese Quellen Rind in die II. Wiener IIochqucllenwasBcrlcitnng cinbezogen worden.
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6 Johann Nevole.

Die Kräuterin stellt im Gegensatz zum kolossalen Hochschwabgebiete
ein für sich abgeschlossenes Gebiet dar, welches im Osten (Weichselbodener
Aufstieg) sanft ansteigt und im Westen und Süden einige Abstürze hat.
Durch den 1426 m hohen Bärensattel ist sie mit dem hohen Türnach
(1771 m) verbunden. Der Höhenzug der Kräuterin beginnt bei Lochbach
beim Zellersattel und endet bei Wildalpen im Salzatale. Der Fadenberg
mit dem Fadenkamp (1804 m) stellt uns die niederste, der Hochstadel
(1920) die höchste Erhebung dar. Von dieser höchsten Erhebung zieht
gegen Südwesten ein Grat, dessen Kulminationspunkte der niedere Hoch-
stadel (1823 in) und die Kräuterspitze (1709 m) (Dreizipf) sind. Der öst-
liche Höhenrücken verflacht sich zu weiten Matten; es sind dies die Platsch-
und Grasböden und der Windschartensattel. Der westliche Fuss der
Kräuterin fällt steil gegen die Dolomitlandschaft des Lassingbaches ab. Das
Holzapfeltal, der Hopfgarten und das Imbachtal sind dolomitische Erosions-
täler. Am östlichen Fusse der Kräuterin liegt, von hohen Bergen rings
umschlossen, das idyllische Rotmoos.

Durch das weite, mit Geröll verschüttete Zellerbrunntal ist das Gebiet
vom Dürrenstein getrennt.

Auch mehrere Seen liegen in unserem Gebiete. Es sind dies die
Siebenseenx), der Teufelssee (1200 m) im Schiffwalde, der 1400 m hoch
gelegene Sackwiesensee, der Türnachsee (1250 m, am Hoch-Türnach), der
Josersee am Fusse der Schafmauer, und im Tragössertal die Pfarrerlacke
und der Grüne See. Die Wasser menge des Sackwiesen-, Grünen- und
Teufelssees ist periodischen Schwankungen unterworfen.

Das Fobestal endet mit dem grössten See im Gebiete, dem Leopold-
steinersee am Fusse des Pfaffensteines und Hochblasers2).

An der geologischen Zusammensetzung ist in erster Linie die Kalkzone
beteiligt. Die Hauptkette des Hochschwabes beginnt mit dem Pfaffenstein
bei Eisenerz mit dem Triaskalke; die Kräuterin hingegen besteht auch aus
geschichtetem Dachsteinkalk und teilweise aus Dolomit.

Den Unterschied bemerkt man. am genauesten im Salzatal bei der
Mündung des Brunntales. Am linken Ufer stellen uns die steilen Abstürze
der Riegerin den Korallenstock des rhätischen Meeres dar, am rechten
Ufer sehen wir den Hochstadel mit seinen parallelen Schichtenlinien des
Dachsteinkalkes. Bei Wildalpen weisen die vielen Zinken und Zacken und
das schüttere Gestein mit reicher Föhrenformation auf Dolomit hin.

Am südlichen Fusse des Hochschwabes schiebt sich die sogenannte
Schieferlinie ein, welche an den Orten Eisenerz—Gsollgraben—Jassing—
Bodenbauer—Aflenz — Gollrad besonders zutage tritt. Sie trennt den Kalk

1) Dieselben bieten infolge ihrer abgelassenen Wasserspiegel und der erfolglosen
Bohrungen nach neuen Quellen einen nunmehr traurigen Anblick dar.

2) Die Flora des Leopoldsteinersees wird in der nächsten Abhandlung näher be-
schrieben werden.
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vom Urgestein und ist landschaftlich an den hydrophilen Beständen, wie
Alnus inmna, Alnus vmdis leicht erkenntlich. Vom Urgestein tritt hier
Werfener Schiefer, Silurschiofer und südlich von dieser Linie auch Gneiss-
Grauwacke auf. Werfener Schiefer charakterisiert sich durch das häufige
Auftreten von Gips. So bei Diirradmer, dann im Bärensattcl der Krüuterin
und bei Seewieson. Der letztere Fundort wird technisch verwertet. Auch
Lunzersandstein tritt am Fusse der Kräuterin und bei Wildalpen auf.

Das geologisch jüngste Gebiet ist jedoch das neogene Tertiär bei Aflenz
und Grassnitz *).

Die Spuren der eiszeitlichen Gletscher sind im Gebiete vielfach von
recenten Schutthalden überdeckt und treten nur an wenigen — teils wegen
Erosion, teils infolge Verdeckung — schwer zu erkennenden Stellen zutage.
Unweit des Sackwiesensees bei der „Wilden Kirchen" sowie im Fölzalpen-
kar sind Moränen zu finden, und der Boden der Sonnschienalpe ist
mit feinem Grus und Schotter bedeckt. Diese feinschotterige Bildung weist
auf eine fluvioglaciale Veränderung hin2). Auch der Teufelssee ist von
mächtigen Schutthalden der Eiszeit umsäumt. Im Antengraben beim
Gschöder, des Salzatales, bei Rotmoos und in der Dullwitz sind ebenfalls
eiszeitliche Spuren zu bemerken. Nach Stur 3 ) gehören diese Täler einer
anderen Bildung an als die des Toten Gebirges; sie sind glaciale Erosions-
täler.

Während der letzten Eiszeit4) muss der Hochschwab von einem riesigen
Eismantel bedeckt gewesen sein. Seine Moränen reichten zum Friedauwerk
unterhalb Vordernberg, im Tragösstal unterhalb Püchel und ins Seebachtal
unterhalb Au5).

Nach Moränen bei Weichselboden und in der Jassingau urteilt Penck ,
dass die letzte Eiszeit schwächer war als die vorhergehenden. An die
glaciale Vereisung des Gebietes knüpft sich auch vielfach seine jetzige See-
bildung; so z. B. die der Siebenseen und des Teufelssees.

Für die Lassingalpen und das Hochschwabgebiet nimmt v. Böhm die
oiszeitliche Schneegrenze mit 1300—1400 m an; R ich te r 6 ) berechnete für
die Nordseite 1500 m, für die Südseite fand Penck 1400 in1).

1) F. Krasan , 1. c.
2) Vergl. Literatur, besonders N. Krebs , I. c.
3) D. S tu r , Geologie Steiermarks, 1. c.
4) A. Penck und J. B rücknc r , Die Eiszeit in den Alpen. — A. Ponok, Die

EiRzeiten der Alpen in Verein z. Verb, naturw. Kenntnisse in Wien 1885.
5) A. v. Böhm, Abhundl. d. k. k. geogr. Gesellschaft, Bd. II, No. 3. — Michae l ,

Ber. d. XVI. Vereinsjahrcs tl. Ver. d. Geographen Wien 1891.
G) S. Rich te r , Petcrmanns Mitt., Heft 132, 1900.
7) Penck , 1. c.
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II. Das Klima und sein Einfluss auf die Vegetation.
Das Gebiet befindet sich an der Grenze des ozeanischen und kontinen-

talen Klimas. Von Osten streicht eine trockene Luft, von Westen dringt
in die Seiten- und Längstäler grosse Feuchtigkeit ein. Infolgedessen ist
der Unterschied zwischen Nord und Süd nur gering. Dessenungeachtet
ist das lange Salzatal kühler als die gesamte Südseite des Hochschwabes.
Doch hat dieser geringe Temperaturunterschied gar keinen unmittelbaren
Einfluss auf den Gang der Vegetation.

Dagegen schafft die Oberflächengestaltung bedeutende Unterschiede in
dieser Hinsicht, so dass die Lage oft massgebender ist als die Seehöhe.
Die Vegetationsregionen bieten den besten Massstab für die Einflüsse der
Bodenerhebung auf die Vegetation.

Folgende Tabellen geben uns über die klimatischen Verhältnisse Auf-
schluss:

Jährliche Niederschlagsmenge

Gollrad
Mariazeil
Bürgeralpe
Altenberg
Tragöss
Kathrein
Brück
Admont
Präbichl
Eisenerz
Leoben

140
105
110
119
101
85
80

114
148
117
73

cm
V

71

«

V

V

V

n

n

n

in den Jahren 1881—1900
Mariazeil
Tragöss
Brück
Admont
Leoben

19.
7.
2.

]3.
25.

Seh]

10.
10.
11.
10.
10.

[ICO

6. 5.
2. 5.

18. 4.
10. 5.
17. 4.

Beim Vergleiche des Klimas von Thörl und Aflenz ergeben sich nur
geringe Unterschiede, so dass es den Anschein gewinnt, als ob das höher
gelegene Aflenz wärmer wäre als Thörl. In der Tat verhält es sich so.
Die Ursache dieses Phänomens ist die Inversion der Temperatur. Besonders
im Winter und Frühjahre ist dies der Fall, wenn die wärmeren Luftschichten
aufwärts und die kalten Strömungen abwärts steigen oder in den Tälern
bleiben. So sind oft Mitte Mai Juglans, Fraxinus und die Obstbäume in
Tragöss und Aflenz schon in Blüte, während sie in Weichselboden und Thörl
erst ihre Knospen entfalten. Im Anfange des Sommers gleichen sich diese
Temperaturdifferenzen aus und weichen einem gleichmässigen Klima.

Der Einfluss der einzelnen Jahreszeiten äussert sich mit Hinblick auf
die Vegetation durch folgende Perioden:

I. Die Winterperiode.
Ende Oktober, oft Anfang November, entblättern sich alle Laubbäume,

und die wenigen noch blühenden Gewächse werden durch zeitliche Herbst-
fröste vollkommen vernichtet. Folgen hernach noch warme und schöne
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10 Johann Nevole.

Tage, so erschliessen Hcllcborus niger und Erica carnea (Ende November
oder oft auch im Jänner) ihre Kelche. Im März, wenn im Gebiete der
tiefste Winter herrscht, ist die ganze Flora wieder vom Winterschlaf umfangen.

II. Die Frühlingsperiode.
Mitte April beginnt die Vegetation zu erwachen. Viola canina, Daphne

Mcxereum und Tussilago farfara erscheinen in der ersten Aprildekade,
Anemone nemorosa in der zweiten, Oentiana verna in der dritten. Mit
ihnen auch Primula officinalis und Ranunculus acer. Die Weiden beginnen
zu blühen, und die Wiesen verlieren ihre eintönige braune Winterfarbe, wenn
auch vereinzelte Schneefälle (oft noch im Mai) eine rasche Entwickelung
hemmen. Um diese Zeit herrscht aber in der Krummholzregion noch tiefster
Winter, und das Plateau des „Schwaben" ist noch vollkommen vereist.

Im Mai beginnt schrittweise die volle Entfaltung der Vegetation.
Taraxacum officinale erscheint Anfang Mai, um die Mitte blühen die Obst-
bäume und der Weissdorn, Orchis latifolia und Vaccinium Myrtillus. Die
Wiesen haben um diese Zeit etwa folgende Zusamensetzung:

Tussilago farfara, Ranunculus acer, Myosotis palustris, Luxula cam-
pestris, Ajuga reptans, Car damin e amara, Anthriscus cere folium, Plantago
media, Arabis Halleri, Orchis maculata, 0. latifolia, Senecio crisjtus. In
den Mischwäldern beginnen mit der Blüte: Cotoneaster vulgaris, Aronia
rotundifolia, Lonicera alpigena, Alnus viridis, A. incana, Betida alba, Sorbiis
chamaemcspilus, S. iorminalis, Daphne cneorum, D. Mexereum. Das Krumm-
holz blüht im Tale früher als die übrigen Coniferen, und später erst er-
scheinen Larix, Picca und Abies in Blüte. Callianthemum anemonoidcs
tritt im Frühjahre bei Wildalpen und im Salzatale auf.

In den Enklaven blühen um diese Zeit eine Menge von alpinen Ver-
tretern, und bei den Quellen beginnt Caltha palustris und Menyantlies
trifoliata in den Sümpfen; viele Caricineen (Carex acutd) beginnen zu blühen.
In der ersten Junidekade erscheinen Berberis vulgaris und Oytisus nigricans,
in der zweiten Paeonia (bezeichnenderweise hier Antonirosen genannt) und
Ende Juni die herrlichen Blüten des Almenrausches {Rhododendron hirsutum).
Sobald die kritische Mitteltemperatur von -J-10 ° C überschritten ist, prangen
die Wiesen im schönsten Schmuck.

III. Die Sommerperiode.
Das Korn blüht um die Sonnenwende, und die Heumahd beginnt in

den ersten Juliwochen, und zwar auf den östlichen Lehnen, und endet auf
den Bergwiesen bei 1000—1200 m gegen Schluss dieses Monats. Um diese
Zeit sind die meisten Alpenmatten frei von Schnee, und ebenso rasch wie
dessen letzte Reste verschwinden, erheben sich die kleinen Alpenblumen.
Die Alpenflora beginnt sich zu entfalten. Erst Mitte Juli blühen die
meisten Gewächse; vor dieser Zeit ist daher ein Besuch der Alpenmatten
des Hochschwabes wenig lohnend.

Ende August erscheinen aber nicht selten in Höhen von 1800 m
ab und zu kleine Schneefälle, besonders nach starken Gewittern. Allerdings
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sind sie nicht von langer Dauer, es folgen noch schöne und warmo Tage,
die noch die wenigen Compositen blühen lassen. Anfang September mahnen
Talncbcl und kühle Nächte an den Herbst.

IV. Herbstperiode.
Anfang September blüht Cotchicum, und die Flora des Sumpfes

(Tragöss, Siebenseen, Rotmoos) bietet noch einiges Interessantes. Doch die
Alpenmatten haben ihre schöne grüno Färbung längst eingebüsst. Am
„Kloanfrauentag" (8. IX.) beginnt meistens die Grummet, die zweite und
letzte Mahd der Wiesen. Gentiann ciliata und einige Compositen blühen
noch vereinzelt, bis der Eintritt einer rauhen Witterung der Vegetation
ein Ende bereitet.

III. Die pflanzengeographischen Verhältnisse
des Gebietes.

Für die aufgenommene Karte sind folgende Regionen und Formationen
angenommen worden:

A. Subalpine Waldregion:
a) Mischwälder,
b) Fichten- und Buchenwälder,
c) Föhrenformation,
d) Erlenauen,
e) Quellfluren,
f) Tal- und Gehängewiesen, Sumpfwiesen und Hochmoore.

B. Hochgebirgsregion:
1. Hydrophile Formationen:

a) Formation von Piniis montana,
b) Grünerlengebüsch,
c) die Milchkraut weiden,
d) Hochalpine Matten,
e) ßürstengraswiesen.

2. Xerophile Formationen:
a) Schutthaldenflora,
b) Gesteinsfluren,
c) Flechtenflora der Felsen.

C. Kulturland.

A. Die Formationen der subalpinen Region.
1. Dl« Formation der JIIsclnvHldcr.

In den Vorbergen des Dürrenstoingebiotes in Niederöstorreich sind
ausgedehnte Mischwälder seiton; wir finden hier vielmehr einzelno kleinere
Bestände, in denen meist eine Baumart vorherrscht und die man daher nach
dieser bezeichnet. Gegen den Hochschwab nehmen diese Bestände an Aus-
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12 Johann Nevolc.

dehnung zu und werden erst zu richtigen Mischwäldern, da in ihnen keine
einzelne Baumart mehr vorherrscht und alle Gattungen von Bäumen ver-
treten sind: zunächst sind es die Fichte, Lärche und Buche, erst in zweiter
Linie die Tanne, Föhre und der Ahorn. Weithin den grössten Teil nehmen
Wälder ein, welche aus den 3 ersten Gattungen gebildet sind und mit zu-
nehmender Bodenerhebung, etwa von 1400 m angefangen, in reine Fichten-
wälder mit eingesprengten Lärchen übergehen.

Als Urwald im Sinne R o s s m ä s s l e r s , der als solchen jeden sich
selbsttätig auf natürlichem Wege verjüngenden Bestand bezeichnet, wenn
auch dessen Holz nutzbar gemacht wird, kann im Hochschwabgebiete der
Schiffwald1) genannt werden, welcher sich am Fusse des Brandsteines
und Ebensteines gegen Mitternacht hin ausbreitet. Das Gebiet dieses
Waldes ist ein mächtiger Erosionskessel, welcher von allen Seiten von
schroffen Wänden begrenzt wird. Zu diesen gehören auch noch die west-
lichen und nordwestlichen Schroffen des Ebensteines und zum Teil des Brand-
steines. Er umfasst ein Areal von 1088 ha, und es finden reguläre Nutzungen
in diesem Waldkomplexe überhaupt nicht statt, einerseits weil die Bringungs-
verhältnisse die denkbar ungünstigsten, sind, andererseits auch das etwa
nutzbare Holz nur als Brennholz Verwendung finden könnte, da die alten
Fichten und Lärchen kurzschaftig, abholzig und knorrig sind und daher
für bautechnische Zwecke nicht in Frage kommen können.

In früheren Jahren waren im Schiffwalde Kohlungen errichtet und es
wurden besonders die starken Legföhren verkohlt und die Kohle auf dem
Saumwege2) über die Eisenerzerhöhe nach Eisenerz mit Tragtieren über-
säumt. Seit dieser Zeit ruht im Schiffwalde jede Nutzung, und es wird
dies auch fernerhin so bleiben, weil das Gebiet des Schiffwaldes im Quellen-
gebiete der zweiten Wiener Hochquellenwasserleitung gelegen ist.

Der Schiffwald befindet sich in einem Urzustände, und die natürliche
Verjüngung sorgt für die Waldnachzucht. Künstliche Aufforstungen finden
keine statt. Da grosso Felstrümmer und Blöcke mit Terrainmulden im
ganzen Schiffwaldgebiete abwechseln, so ist das Terrain zum Verirren wie
geschaffen. Dafür sprechen die bezeichnenden Benennungen von Oertlich-
keiten, wie „Selten Heim", „Kreuzpfäder" u. a.

In f o r s t l i c h e r Hinsicht bietet der Schiffwald so gut wie nichts.
Schadenhölzer, wie Windwurf- und Lawinenhölzer werden behufs Ver-
minderung einer Insektengefahr entastet und entrindet, bleiben jedoch an
Ort und Stelle liegen.

Als Orientierungspunkt zur Übersicht des ganzen Schiffwaldgebietes
kann die Spitze des Brandsteines dienen, von wo aus man die Mächtigkeit
und Ausbreitung des Waldes sieht. Am Fusse desselben in einem finsteren,
kesseiförmigen Dumpf liegt der kleine fischreiche Teufelsee3).

1) In alten Schriften findet man die Namen: Schäffwald, Schöffwald und Schiffwald.
2) 1 Saum Eisen wog 250 Pfund. Vergl. Saumstatt = Sammstatt.
3) In den alten Karten 1:75 000 ist die Oertlichkeit falsch eingetragen. Auf Ver-

anlassung des Prof. v. Böhm wurde der Fehler in den neueren Karten berichtigt.
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Der Schiffwald ist ein voralpiner Mischwald mit allen Gattungen von
Bäumen : Fichten, Lärchen, Tannen, Ahornen, Buchen und einem fast end-
losen Gowirro von Krummholz, welches sich hier als Unterholz in schlangon-
ähnlichcn Windungen durch die urwaldartigcn Bestände hindurchzieht.
Föhren fehlen hier wie fast in allen voralpinen Mischwäldern des Iloch-
schwabes vollständig und treten erst auf den sumpfigen Böden der Sieben-
seen auf.

In ]) f 1 a n z 1 i c h e r Hinsicht bietet der Schiffwald mancherlei Bemerkens-
wertes.

An den Waldrändern, welche gegen den Griesstein, Ebonstein und
Schiffwaldsattel hinaufreichen, treten an Schutthalden Krummholzgebüsche
zahlreicher auf; mit ihnen wandern zahlreiche Vorboten der oberen Regionen
ein. So: Linaria alpina, Saxifraga Aixoon, Petasites niveus, Acthioncma
sa.vatile, Valeriana elongata, Viola biflora mit Wiododendron hirsidum und
Rltodothammts cliama.cc.htns. Doch tritt Krummholz an etwas höheren
Stellen auch inmitten des Schiffwaldes auf. Dichte Moospolster (Jlypnnm
sp. Polytrichiun sp., Bryum sp. etc.) breiten sich im Dunkel des Waldes
aus, bis dieser plötzlich durch eine grüne Wiese unterbrochen wird. Es
sind dies Lichtungen mit: Poa annua, Eriophorum latifolium, Juncus fili-
formis, Sphagnum quiquefarium, Qlyceria speetabilis, Veratrum album,
Oentiana asclepiadca. Die verschiedenen licht- und schattenliebenden Be-
stände lösen einander ab, so dass der Schiffwald eigentlich einen Wechsel
von voralpinen Mischformationen darstellt. Der Boden selbst weist Mycelien
der Pilze, an dunklen Stellen Moospolster und Farne, an feuchten Orten
hydrophile Bestände auf; und all dies überragen schirmend die alten Wald-
bäume, welche selbst wieder Wirte für zahllose Moose und Flechten sind.
Allerlei Moos und Schlingwerk überwuchert die Leichen des Waldes und
aus dem modernden Holze spriessen junge Bäumchen hervor. Von Schling-
pflanzen sind TIedera Helix, Clematis alpina und Clematis Vitalba, im ganzen
Salzatale in üppigen Exemplaren zu finden.

Von Kryptogamen sind bemerkenswert:
Von F l e c h t e n und Moosen: Graphis scripta, Evcrnia divaricata,

Parmclia caperata, P. physodes, Xanthoria parieiina; ferner Usnea barbata,
U. longissima, Cladonia rangtferhia, Cetraria islandica, C.junipcrina, Endo-
carpon miniatnm. Fissidcns deeipiens, Plagiopits Oederi, Ilypnum Sclireberi,
II. • deeipiens, II. dolomüicum, II. Hallen, II. cuprcssiforme, Ilylocomium
splcndens, IT. Oakesii, II. triquctrnm, II. sqnarrositm, NccJcera cn'spa,
N. pcnnala, Phychostcgivm Alopceurum, BrachyUicrium reflexion, B. Slarl-ii,
Kurynchinm Towassmi, Funaria hygrometriea, Torfclla Torhtosa, Mnium
undulalum, Uacomilrum mnescens, Scapania acquiloba, Lophoxia barbata,
L. graeith, Cepl/afoxia Icnc.aulha, C. reclasa, Viola Bruehii, U. cn'spa,
Lcticadon sciitroidcs, Didymodon gigantca, Bazzauia Iriangidaris, Dicrano-
donliam longiroslro, Anblyodoii dealbil/is} Fcgalclla conica, Marchttnlia
polymorpha.
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14 Johann Nevole.

P i l z e : Pexxixa auf faulem Holze, Arten der Gattungen Boletus,
Agaricus, Russula, Lactaria, Cantharellus, Ciavaria, Lycoperdon und oft in
kolossalen alten Exemplaren Polyporus fomentarius und P. Schivcinitzi
auf Lärchen (Schiffwald).

F a r n e : Aspidium rigidum, A. montanum, Polypodiwn vulgäre, Scolo-
pendrium vulgäre, Aspidium Lonchitis, A. acideatum, Oystopteris montana,
C. fragilis, Aspidium Filix femina, Asplenium viride, A. Trichomouas, A. Rtita
muraria, Phegopteris Dryopteris, Ph. Robertiana, Botrychium Limaria,
Opldoglossum vulgäre.

Die phanerogame Flora ist die eines voralpinen Mischwaldes und ist
im Hochschwabgebiete fast überall dieselbe.

2. Buchenwälder.

Der Voralpenwald ändert sich im Flusstale der Salza und auf dem
südlichen Teile des Hochschwabes in der Zusammensetzung nur wenig.
Kleinere Buchenbestände treten in der Hölle und der Südostseite des Mies-
kogels auf; ebenso an der Südseite des Hochschwabes bei Seewiesen und
beim Bodenbauer auf den südlichen Lehnen des Hochsteines bis zur Trawies-
alm. Auch im Gsollgraben an den südlichen Abhängen des Pfaffensteines
und der Gsollmauer findet man fast reine Buchenwälder. Ihr Lage ist fast
ausschliesslich im Süden oder Südosten des Gebirgszuges. Die Zusammen-
setzung dieser Buchenwälder ist aber von denen des Schneeberg-, ütscher-
und Dürrensteingebietes gar nicht verschieden. Bloss an den Waldrändern
findet man eine subalpine Flora; im Innern des dunklen Waldes, dessen
Boden stets feucht und mit dürren Blättern bedeckt ist, finden sich ab und
zu Hedera Helix, hie und da ein Sträuchlein Daphne Mexereum und bloss
am Fusse des Miesskogels bei Weichselboden das seltene Epipogon aphyllus1).

Bemerkenswert jedoch ist das Hinaufreichen der Buche an den Süd-
wänden des Gebirges in Höhen von 1500—1600 m. In diesen Höhen bildet
sich oberhalb der Waldgrenze eine eigentümliche Buchenkrüppelzone. Ihre
Form dürfte die Buche wegen des Schneedruckes erhalten, den relativ hohen
Standort aber infolge des Lichtgenusses bezogen haben. Von solchen Stand-
orten sind zu nennen: die Gsollmauer beim Sonnstein, die Kalte Mauer
oberhalb des Seebodens, beim Leopoldsteinersee, die Aflenzerstaritzen bei
Seewiesen und die Südwände der Kräuterin.

3. Fichtenwälder.

Am Fusse der Häuselalpe und im Trawiestale sowie bei Eisenerz am
Fusse des Pfaffensteines treten infolge Werfener Schiefers fast durchaus
reine Fichtenbestände auf; der voralpine Wald wird zu einem Fichtenwald

1) K. Eechinger, Beiträge zur Flora- von Ober- und Mittel-Steiermark. Blitt. d.
naturw. Ver. f. Steiermark, 1900.
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16. Johann Nevole.

Oentiana asclepiadea, Gnaphalium HÜvaticum, Oxalis acetosella, Strepiopug
amplexifolms (Weichselboden).

Zahlreich sind die Feinde der I^orste; teils sind es Elementar-, teils
Tierschäden. Zu den ersteren gehören vor allem die Lawinen, welche an
winterlichen Föhntagen, wo grosse Massen Schnee zum Schmelzen kommen,

Cd
o

niedergehen und, den Forst durchquerend, Tausende von Bäumen ver-
nichten. Durch den ungeheuren Luftdruck werden ausser der eigentlichen
Lawinenstrasse noch die Flanken sehr stark mitgenommen1). Auch im
Sommer werden die Forste durch mächtige Hochgewitter, welche sich gerade

1) Eine alte Lawinenstrasse, welche im Jahre 1872 bei Weichselboden niederging,
ist trotz der Aufforstung bis jetzt noch zu sehen.
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Das Itochschwabgobict in Oberstciormark. 17

im Hochschwabgebicte gern sammeln, durch Hagel und Regengüsse, Erd-
rutschungen und Blitzschlägex) geschädigt.

Nicht minder gering ist der Schaden, den das Wild, besonders die
Gemsen, im Gebiete verursachen.

Zu Aufforstungen "werden bloss Fichten und Lfirchcn verwendet, im
Gebiete von Wildalpen jedoch auch Föhren. Sawbiwns raceniosa wird aus
Baumschulen in ältere Kulturen für das Wild verpflanzt.

Die oberen Grenzen der Holzpflanzen im Hochscliwabgebiete2) geben
uns folgende Zahlenwerte:

Obere Grenze von Fagtis stlvatica L.

Mit strauchartigem Wüchse:
Kräuterin, Hochstadel S 1440 m
Riegerin, Hochgrubo O 13G0 „
Feistringstein bei Seewiesen . . . . . . SO 1480 „
Aflenzer Staritzen S 1500 „

Mit baumartigem Wüchse:
Kniuterin SW 1320 m

SO 1370 „
Hochschwab, Eisenerzerhöhe . . . . . . SW 1210 „

„ Antenkar N W 1300 „

S 1440 „
„ Aflenzer Staritzen SO 1440 „

I n der Dullwitz O 1350 „
„ Fobestal beim Brandstein . . . . S 1400 „
„ Dippelkar beim Bodenbauer . . . SO 1400 „

Obere Grenze von Ficca excelsa (Poir) Lk.

Mit strauchartigem Wüchse:
Kräuterin, Fadenkamp W 1G10 m

NO 1761 „
N 1610 „

„ Hochstadel S 1640 „
Hochschwab, Antenkar NO 1540 „

„ Saumkar W 1700 „
„ Obere Dullwitz O 1676 „

„ SO 1600 „
„ Schafhalssattcl SW 1650 „
„ Antenkar b. Gschöder N 1540 „
„ Aflenzer Staritzen, Graualm . . . N W 1540 „
„ Auf der Hacken, Mitteralm . . . SO 1820 „
„ Hoho Weichsel N W 1803 „
„ Aflenzer Staritzen in den Kastellen . NO 1650 „

N W 1780 „
„ Auf der Pfaffing beim Sonnstein . SW 1630 „

1) Im Jah re 1905 brach in der Umgebung von Palfau ein Waldbrand aus, der einige
Tage zur Löschung brauchte. Im selben Jahre zündeto der Blitz an 5 Stellen in der Um-
gebung von Weichselboden.

2) Vcrgl. J . N o v o l o , Beiträge zur Ermittelung der Baumgrenzen in den östlichen
Alpen. Naturwies. Verein f. Steiermark, 1906.

Abhandl. d. k. k. zool..l>otan. Oes. Dd. IV, Heft 4. 2
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18 Johann Nevole.

Als hochstämmiger Baum:
Kräuterin bei Wildalpen

,. Fadenkamp
„ Bärental

Hochschwab, Antenkar, Steiermark
i) >) »

„ oberhalb des Brunn tales
Griesstein im Schiffwalde
Brandstein
Ebenstein
Pfaffing, Abhang in das Fobestal .
Fobestal beim Brandstein
Wilde Kirchen beim Sackwiesensee
Bei der Häuselalm
Dippelkar beim Bodenbauer .
Trawiestal

Fölztal beim Fölzstein
Bürgeralpe-Schöneben
Wetterkogel in der Dullwitz
In der Dullwitz
Feistringstein bei Seewiesen
Aflenzer Staritzen

„ „ unter dem Krautgartenkogel
„ „ auf der Graualm

Rosshölle bei der Hohen Weichsel . . . .
Hölle, unter dem Ringkamp
Saumkar beim Ringkamp
Edelboden beim Ringkamp
Riegerin, unter dem Eiskar

Geschlossener Wald:
Kräuterin

i) » •

„ Fadenkamp
» »

Brandstein, Fobestal

N
W
NO
O
NO
N
N
NW
N
SW
N
W
SW
s
s
SW
w
s
SW
s
o
so
s
SW
NO
NO
NO
W
N
SW

Schafhalssattel beim Schiffwald . .
Unter den Brunnmauern b. Brunnseo .
Riegerin, Riegerinalm
Edelboden beim Ringkamp . . . .
Antenkar
Aflenzer Staritzen bei Seewiesen
Fölztal beim Fölztal
Dullwitztal
Trawiestal unter dem G'hackten
Beim Sackwiesensee

O
W
s

1540 m
1580 „
1550 „
1610 „
1338 „
1540 „
1212 „
1432 „
1510 „
1G30 „
1535 „
1530 „
1700 „
1Ü00 „
1300 „
1570 „
1500 „
1300,,
1740 „
1G5G „
1G03 „
1550 „
1518 „
1622 „
1540 „
15G3 „
1500 „
1595 „
15G1 „
1600 „

S W 1505 m
S W 1320 „
N 1520 „

1580 „
1510 „
1550 „
1440 „
1212 „
1500 „
15G1 „

W
W
W
N
N
W
N
N O 1440 „
S 1440 „
SO 1300 „

1400 „
1360 „
1500 „

Die Waldgrenzen sind auf dem Hochschwab und der Kräuterin durch
so viel orographiscbe Faktoren beeinflusst, dass auf den ersten Blick in der
Tabelle kaum eine Gesetzinässigkeit hervortritt.
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Nach der Exposition geordnet erhält iii.-m rund urn dun llochschwab
folgende Zahlen :

W N O S
1450 140-1 1400 1443

Das Durchschnittsergebnis ist eine relativ niedrige /,;ihl.

Die karstähnliche Beschaffenheit des ganzen Jlochschwabstockes mit
seinen oft im Sonnner mit Schnee gefüllten K.iren, seinen Schutthalden
und seinen steilen Abstürzen, drücken die Waldgrenze ausserordenllicli tief
herab.

Die Kampfzone, d. h. der Abstand zwischen den letzten hochstämmigen
Bäumen und den letzten schon im Krummholz stellenden Krüppeln, nimmt
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20 Jobann Nevole.

am Plateau weite Strecken ein. Die eigentümlichsten Verhältnisse herrschen
hier gerade im westlichen Zuge an den Örtlichkeiten der Sonnschienalpe,
des Bärenbodens, der Pfaffing und des Sonnsteines. Vom Bärenlochsattel
bei der Frauenmauer reicht diese Kampfzone über die Pfaffing bis zum
Fusse des Brandsteines im Fobestal. In diesem ausgedehnten, wildreichen,
jedoch wildnisartigen Gebiete kämpfen Fichtenkrüppel in ausgedehnten
Krummholzzwergwäldern um ihre Existenz.

Bezüglich der Baumgrenze herrschen hier dieselben Verhältnisse wie
in den Ennstaler Alpen, deren Baumgrenze nach Kern er1) im Mittel um
44 m niedriger ist als am Schneeberge.

4. Föhrcnwiildcr.

Im Gebiete des Dolomites bei Wildalpen sind ausgedehnte Föhren-
wälder. Sie breiten sich von der Salza bis an die niederösterreichische
Grenze (Rotwald) aus und zeichnen sich durch einen durchaus lichten
Bestand aus. Der leicht sandige und der Erosion zugängliche Dolomit
begünstigt ihr Fortkommen derart, dass sich die Föhren bis auf die höchsten
Spitzen und Zinken der zerklüfteten Gesteine wagen. Bei dem Verschwinden
des Dolomites und Auftreten der Dachsteinformation geht die Föhre zurück,
und zwar so auffallend, dass man an einzelnen Stellen (Fachwerk am Fusse
des Hochkars, Fölztal bei Aflenz, Kräuterin etc.) die geologische Grenze
nach der mit ihr zusammenfallenden Föhrenlinie erkennen kann.

Auch auf den humösen Böden der Siebenseen treten Föhren auf.
Durch viele lichtliebende Elemente und wenig Unterwuchs unterscheidet
sich die Föhrenformation wesentlich von den voralpinen Wäldern. Ihre
Zusammensetzung ist folgende:

Oberholz: Pinus silvestris, Larix decidua, Picea excelsa, Bctula alba,
Abies alba. *

Unterholz: Amelancliier ovalis, Juniper us communis, Rosa silveslris,
R. tomentosa, R. dumciorum (Waldränder), R. rjlauca, Rnbus saxalilis,
R. Idaeus, R. caesius, JPopidus tremula, Viburnum Lantana, V. Opuhis,
RUamnus saxatilis, Genista pilosa.

Ferner sind es oft voralpine Kräuter aus den Mischwäldern neben
folgenden Elementen:

Niederwuchs: Sesleria cocrulea, Teucrium montana, 1\ chamacdnjs,
Calluna vidgaris, JSuplirasia salisburgcnsis, Siler irilobum, Allium
montanum, Anthericum ramosum, Sanperviviim Idrtwn, Alectrolophus
subalpinus, A. angustifolius, A. major, Ooodyera repens.

Wenn man von Weichselboden nach Dürradmer geht, so trifft man
oberhalb Rotmoos auf einen Erlenwald, bestehend aus Alnus incana.

1) A. v. Kern er, Die oberen Grenzen der Holzpflanzen in den österreiebiseben
Alpen, in Oest. Revue 1864.
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Erlonauon.

Sie sind die grössercn Flüsse entlang im Gebiete ziemlich häufig zu
finden, kommen aber als Formation nur untergeordnet in Botracht. Im
Frühjahre, wenn die Erlen noch nicht belaubt sind, kommt auf den
meisten sumpfigen Böden allerlei Niederwuchs vor. Die Frühjahrssonne
bricht sich durch die Zweige Bahn und lockt die Blüten hervor. Im Sommer
hingegen trocknet trotz der grösscren Wärme der Boden nicht aus, er bleibt
sumpfig und schattig, und die Erlenau macht einen düsteren Eindruck. Sie
werden später von den voralpinen Wäldern abgelöst. Nur dort, wo Werfener
Schiefer die Grundlage bildet und die Bodenfeuchtigkeit erhöht, sind grössere
Bestände vorhanden. So z. B. bei Weichselboden am Fusse des Mieskogels.

Als Oberholz kommen vor: Alnus incana, Populus trcmula, Fagus
ailvatien, Betufa alba und liliamnus frangitla.

Als Unterholz: Daphne Mcxcrciim, Salix incana, S.aurita, S. nigricans,
S. fragilis, Viburnum Opulus, Lonicera Xylosteum.

Vom Niederwuchs: Carex remota, C. silvatica, C.acuta, C. pallcscens,
Deschampsia caespitosa, Scnccio Sarraccnicus, Prcnanthcspurpurca, Lactuca
muralis, Tlicracium silvatkwn, Genliana asclephtdca und oft Vertreter der
anschliessenden subalpinen Wälder.

Die Erlen umsäumen häufig die Flussläufe und wechseln mit Beständen
von Salix incana, S. aurita, 8. fragilis etc. ab. Zu ihnen gesellt sich gern
Ileraclcum Spliondyliiun, Petasites albus und Angelica silvestris mit ihren
grossen weissen Dolden.

Quellfluren.
Besonders eigentümlich sind in den Flusstälern auch jene kleinen

alpinen Pflanzenbestände, welche sich gern unmittelbar an den Quellen
ansiedeln und daselbst in eiskaltem Wasser prächtig gedeihen. In dem
Masse, als das Quellwasser sich im Verlaufe seiner weiteren Bahn erwärmt,
verschwinden diese Vertreter der alpinen Flora und machen anderen vor-
alpinen Ansiedlern Platz. Diese für den ganzen Hochschwab charakteristischen
Quellfluren bieten eine Reihe von eigentümlichen Pflanzen, welche mit der
Temperatur der Quelle selbst in unmittelbarem Zusammenhange stehen.
Die Wassertemperatur ist kleinen Schwankungen unterworfen. Im all-
gemeinen kann gesagt werden, dass die Schieferquellen stets wärmer sind
als die im Gebiete weitaus häufigeren Kalkquellen.

So wurden von mir am Präbichl Quellcntemperaturcn im Jänner (in
Urtonschiefer, Phyllit) gemessen, welche bei — 5° C Lufttemperatur -f-3 bis
5° C Wassertempcratur hatten. Trotz meterhohen Schnees, welcher an den
Rinnsalen der Quelle selbst abschmolz, vegetierten daselbst im Wasser:
Veronica Beccnlnmga, Olt/ccria /Ittitans und Tlgpnum Schreiten'.

Ordnet man die Werte der Quelltcmperaturen des Kalkgestcines, so
erhält man mit Berücksichtigung der Wänncansprücho der Gewächse in
den Sommermonaten Juni—Juli—August folgende Zusammenstellung:
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22 Johann Nevole.

1) Wassertemperatur 4° C (Kläfferbrunnen bei Weichselboden):
Algen: Oscillaria, Scytonema und andere Cyanophyccen.
2) Wassertemperatur 5'5 ° C (Schreierquelle bei Wildalpen, Höllquellen

bei Weichselboden):
Phanerogamen: Cochlearia Pyrcnaica, Arabis bellidifolia, Nasturtium

officinale, Epilobium alsinefolium, Caltha palustris, Viola biflora, Saxifraga
rotundifolia.

Kryptogamen: Ilylocomium splendens, II. triquetrum, II. Sclireberl,
II. uncinatum, Brachytiiecium rivulare, Neckera crispa, OincUdonotus fonti-
naloides.

2) Wassertemperatur 6—7° C (Quellen im Salzatale):
Phanerogamen: Saxifraga rotundifolia, Olyceria plicata, O. ßuitans,

Anthriscus cerefolium, Petasites niveus.
Kryptogamen: Fontinalis antipyretica, Acrocladium cuspidatum, Aula-

comium palustre, Vaucheria, Conferva, Zygncma.
4) Wassertemperatur 11—12° C (Brunnsee, Sackwiesensee, Tragöss-

Sumpf):
Potamogeton perfoliatus, P. alpinus, P. natans, Ranunculus paucista-

mi?ieus, Char a sp. und ßparganium minimum.
Der Brunnsee hat selten eine gleichmässige Temperatur; an den

quelligen Stellen oft in bedeutenden Tiefen ist dieselbe nur 6—7 ° C. Bloss
Chara sp. und Ranunculus paucistamineus sind im Brunnsee zu finden.

5. Wiesenformationen.
Infolge der engen Täler und der grossen weit ausgedehnten Wälder

sind die Wiesen auf ein kleines Ausmass beschränkt. So im Flusstale der
Salza an einzelnen Stellen (Wildalpen, Weichselboden, Rotmoos etc.), ferner
an den Abhängen der südlichen Täler (Tragöss, Bodenbauer, Afienz und
Seewiesen) und endlich bei Eisenerz.

Nach den jetzigen Verhältnissen und den historischen Aufzeichnungen
zu schliessen, gehören alle subalpinen Wiesen hier der Kulturepoche an,
so dass sie eigentlich als „Kunstformation" aufgefasst werden können, welche
der Mensch durch seinen Einfluss entstehen Hess.

Bis zum Jahre 1243 war in der Umgebung von Mariazell noch über-
all Urwald. Erst 1266 tritt die Ansiedlung als „cella" auf, und erst im
15. Jahrhundert wurde die Wildnis im Salzatale gelichtet. Bis zu dieser
Zeit waren im Gebiete sicher keine Tal wiesen, wahrscheinlich aber viele
Sümpfe und Moorwiesen, aus welchen dann durch Entwässerung und
systematische Drainage nach und nach die jetzigen subalpinen Wiesen ent-
standen sind.

Wenn diese in unserem Gebiete also eigentlich veränderte Formationen
sind, so haben sie doch im Laufe der Zeit eine konstante Zusammensetzung
beibehalten, welche sich jetzt nur mehr wenig ändert1).

1) Wichtige Ueberreste aus diesen Zeiten sind die Siebcnsecsümpfc, Rotmooa und
der Sumpf bei Tragöss.
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a) Subnlpino Tal- und Gohängowioson.

Sic weisen je nach der Jahreszeit eine verschiedene Zusammensetzung
auf. Vorboten des Lenzes sind Leucojum vernnm, Crocus albißorus, Gagea
liilca, Qcntinna verna und Pulmonaria officinalis1) in der dritten April-
dokade. In der ersten Periode vor dem ersten Hochstande, das ist etwa in
der dritten Maidekade, sobald die kritische Mitteltemperatur von 10° C
überschritten ist, stehen in Blüte:

Tussilayo Far far a, MyosoUs pahistris, Banunculus lannginosus,
Car damin e a mar a, Nasturtium officinale., Plantago major, Viola
canina, V. silvestris, V. Riviniana, Ar ab is Ha II er i, Orchis morio, 0.
maculata, Anthriseus cerefolium, Trollius Europaeus.

Bei Kathrein im Lamingtale blüht um diese Zeit Narcissus pocticus.
Ferner treten hinzu: Potentilla creeta, Polygala a?nara, Viola poly chroma und
Scnccio crispatus.

Von der ersten Junidekade an und später dann prangen die Wiesen
im schönsten Schmuck2):

a) Kryptogamen: Equisetum arvense, E. silvaticum.

b) Gräser und grasart ige Pflanzen: Melica nuta7is, Brixa
media, Poa trivialis, P. annua, P. p raten sis, Fcstuca rubra, F. clatior,
Agrostis vulgaris, Anthoxanthum odoratum, Trisetum flavescens,
Carex hirta, C. flacca, C. echinata, C. lepidocarpa, C. flava, Cijnosurus cristatus,
Dactylis glomerata, Hohns lanatus, Bromus mollis, Veratrum album,
ColcMcum autumnale.

c) K r ä u t e r und S t a u d e n : Allium carinatum, Lilinm bulbifemm,
L. Martagon, Orchis speciosa, 0. globosa, Herminium Monorchis, Nigritclla
nigra, Qymnadenia albida, 0. odoratissima^ O. conopsea, Thesium alpinum,
Bumex acetosella, B. Silvester, Banunculus acer, Silcnc venosa, S. nutans,
Melandryiim rubrum,Dianthus carthusianornm, Filipendula Ulmaria, Alchc-
milla vulgaris, Fragaria vesca, F. clatior, Sanguisorba officinalis, Potentilla
creeta, Ononis spinosa, Medicago lupulina, Trifolium pratense, T. monta-
nnm, T. repens, Lotus corniculatus, Coronilla vaginalis, Lathyrus
tnberosus, L.pratensis, Vicia sepium, Geraniumphacum, Q. silvaticum,
G. pratense, Gr. Bobertianum, Polygala amarella, Tlypericum quadrangulum,
II. perforation, Epilobiiim parvijlorum, E. alpinum, G. Sturmiana, G.
slyriaca, G.cruciata, Anthriscns Silvester, Pimpincila magna, P.rubra,,
Carnm carvi, Daucus carota, Heracleum Sphondylinm, Pastinaca .sativa,
Echinm vulgäre, Rympliytum tuberosum, Ccrinthe minor, A jug a rc2)lans,
A. gencvensis, Jirunclla vulgaris, Stac.hys alpina, Salvia- verticlllata,
S. pra lensis, Thy inns chanmedrys, Men Ihn arvensis, Lhiaria vulgaris,
Veronica chainacdrt/s, V. offudnalis, V. lalifolia, Odontilcs rubra,

1) Pulmonaria sliriaca bei Pftlfnu.
2) In den Aufzählungen bedeutet fetter Druck tonangebend, g e s p e r r t e r D r u c k

häufig.
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Euphrasia Rostkoviana, Alectrolophus subalpinus, A. major, A. minor,
Plantago lanceolata, P. major, Galium Oruciata, G. Mollugo, Scabiosa
Columbaria, Knautia arvensis, Campanula patula, C.rotundi folia,
Phyteuma orbiculare, Antennaria dioica, Bellis perennis, Buphtalmum
salicifolium, Achillca Millefolium, Chrysanthemum Lencanthemum, Ch.
parthenium, Carlina acaulis, Carduus defloratus, C. acantJioidcs,
Cirsium oleraceum, C. Erisithales, C. lanceolatum, C. rivularc, Leontodon
autumnalis, Ccntaurea alpestris, C. Jacea, Pulicaria dysenterica, Leoniodon
hastilis, L. Danubialis, Crepis aurca, C. bicnnis, Hieracium umbcllatum,
II. auricula, H. pilosclla, Tragopogon orientalis.

Nach dem ersten Hochstande werden sie im Juli-August gemäht und
erreichen im zweiten Hochstande eine ganz andere Zusammensetzung1).
Umbelliferen und Compositen beherrschen das Bild; Cruciferen und Gräser
treten fast vollständig zurück.

Als wichtige Vertreter findet man Ende August auf den Wiesen bei
Eisenerz:

Trisetum flavescens, Daclylis glomcrata, Colchicum autumnale, Mclica
nutans, Silene nutans, Genliana asclepiadca, Cirsium Erisithales,
C. oleraceum, C. erioplwrum, C. arvense, C. heterophyllwn, II er a cle um
Sphondylium, II. angustifolium, Chaerophyllum lärsutum, Ewphrasia
llosthoviana, Geranium pr'atense, Acldllea Millefolium, Crepis virens,
Scabiosa lucida, Knautia dipsaeifolia, Centaurea Scabiosa.

An den Abhängen der Aflenzer Staritzen gehen diese Gehängewiesen
oft in Wiesen über, welche Vertreter der Krummholzregion aufweisen. Das
ist stets dort der Fall, wo die Waldregion eine lichte, schüttere ist.

b) Sumpfwiesen.

Sie grenzen oft unmittelbar an die voralpinen Wiesen und verdanken
ihre Erstehung teils den ehemaligen Seen, teils dem vielfach ihre Grundlage
bildenden Werfener Schiefer. Es betrifft dies im ersteren Falle die Wiesen
des Brunnsees, Zellerbrunntales, in letzterem Falle einige Wiesen der süd-
lichen Täler des Hochschwabgebietes.

Die Sumpfwiesen zeichnen sich durch folgende Zusammensetzung aus:
K r y p t o g a m e n : Equisetum palustre, E. Telmatcja (Wildalpen),

E. limosum, E. silvaticum.
P h a n e r o g a m e n 2 ) : Juncusglancus, J.effusus, Scirpus silvaticics,

Eriophorum polystachium, Calamagrostis arundinacea, IIolcus lanatus,
Molinia caerulea, Car ex distans, C. hirta, C. comi)ressa, C. lepido-
carpa, C. Davalliana, c. Oederi, C. flacca, C. leporina, Leucojum,
vernum* (Tragöss), Allium foliosum* (auf Wiesen bei Greith), Alisma

1) R. v. Wet ts to in , Dio Biologie unserer Wiesenpflanzen, in Vortr. d. V. z. Vcrbr.
nat. Kenntnisse, Wien, Bd. XLIV, H. 2.

2) Die mit * bezeichneten Pflanzen sind nicht häufig.
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26 Johann Nevole.

h o l z b e s t a n d e s gekennzeichnet und gehen meistens in Voralpen wiesen
über, so dass sie oft auch die feuchtigkeitsliebenden Gewächse der letzteren
aufweisen (Fig. 4).

c) Hochmoore.
Schon durch die Physiognomie der Landschaft gezeichnet, treten sie

neben diesen saueren Wiesen auf. Sie umfassen kleine Areale und haben
je nach ihrer Oertlichkeit verschiedene Entstehungen.

Sie sind torfig und durch Sphag?ia-Arten charakterisiert. Manche
verdanken ihre Entstehung alten Gletschern, deren Spuren heute noch an
manchen Lokalitäten an Moränen nachweisbar sind. An wenigen Stellen
(in Höhen von 1400 m) sind Torfe von sehr geringer Ausdehnung, welche
Werfener Schiefer als Grundlage besitzen und ihre Entstehung wahrschein-
lich diesen Schichten verdanken. So beim Sackwiesensee, Filzmoos etc.

Hochmoore sind in unserem Gebiete in Rotmoos, Siebenseen, Sack-
wiesensee und am Fusse des Brand- und Ebensteines. In Rotmoos bei
Weichselboden wurde im 18. Jahrhundert noch Torf gestochen.

Die Zusammensetzung dieser Hochmoore ist folgende:
a) F l e c h t e n : Cladonia rangiferina, Cetraria islandica.
b) Moose: Campylopus Schimperi, Fissidcns osmandoidcs, Bryum

Duvalii, B. pscudotriquctrum, Splachium ampidlaceum, Scapania
irriyua, Harpanthus Mototvianus, Sphagnum Warcnstorfii, 8. cuspi-
datum, S. molluscum, 8. compaction, S. medium, 8. recurvum, S. acuti-
folium, S. qitinquefarium, Dicmnella squarrosa, Dicranum clongalwn,
D. Bonjeani, Pohßriclium gracile, P. commune.

c) G e f ä s s k r y p t o g a m e n : Eqiäsetum hiemale, E. limosum, E.
•palustrc, Lycopodium inundatum* (Rotmoos), Aspidiumspinulosum,Athyrium
filix fenrina, Aspidium Thelypteris* (Tragöss).

d) Bäume und S t r auch er: Pinus montana, Bctiila albal),
Ilhamniis frangida1), Alnus glutinosa1), Salix cinerca1), 8. nigricans1).

e) Z wer g s t r ä u c h er: Calluna vulgar is, Vaccinium Vitis Idaea, V.
Myrtillus, V. uliginosum, V. Oxycoccos. •

f) Kräuter und Stauden: JRhyuchospora alba, Juncus bufonius, J.
glaucus, Eriophorum vaginatum, Trichophorum alpinum, E.poly-
stachium, Tricntalis curopaea (Rotmoos), Majanthcmum bifolium, Epi-
pactis palustris, Polygonatum vcrticillatum, Drosera rotuiidifolia,
Trifolium badium, Cltamaenerium angustifolium, Andromeda polifolia,
Gentiana asclcpiadca, Cirsium palustrc, Willemetia stipitata,
Pinguicola alpina, Swcertia pcrennis, Mcnyanthcs trifoliata.

Die Zusammensetzung ergibt auch einige hydrophile Voralpenpflanzen.
Die meisten Moore sind durch quellige Stellen, Lachen und kleine Bäche
getrennt. In Tragöss wachsen aussei- den genannten Pflanzen noch: Spar-
ganium simplex und Polamogeton natans.

1) Nur bei ßotmoos und im Tragösscr Sumpf.
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Dio wenigen Seen des Gebietes zeigen eine, wenn auch geringe,
Wasserflora, und es sind die Temperaturunterschiede des hochgelegenen
SackwiesenseesJ) (1400 ;//) und des tiefgologenen Brunnsees (900 m) am Fusso
der Ricgerin bemerkenswert. Der erstere besitzt durchschnittlich im Sommer
auch an tieferen Stellen eine Temperatur von 14° C, während der Brunn-
seo bloss G—8° C aufweist.

Infolgedessen ist auch' die Flora verschieden. Im Sackwicsensec
wachsen: Polantogeton alpintts, P. imlmis und Eqnisclnm Umosmn. Im
Brunnsee und im Grünen See bei Tragöss bloss Ranunculus pnitcistamiucus
und Cliara sp. in ungeheuren Mengen.

Die Sumpfflora dieses Gebietes enthält daher 5 ihm eigentümliche
Arten: Lycopodmm inundatum, Aspidium Thehjpteris, Sparganium simplex,
Potamogetoii alpinus und Trientalis curopaea 2).

B. Die Formationen der Hochgebirgsregion.

i. Hydrophile Formationen,

a) Die Krummholzformation.
Als Vorläufer der alpinen Region findet man schon unterhalb der

Waldgrenze die Legföhre. Oberhalb der Baumregion tritt sie in Beständen
auf und umsäumt die Kräuterin bloss auf der westlichen Seite. Daselbst
reicht die Legföhre bis zur Spitze (Hochstadel) und grenzt hier unmittelbar
an die weiten alpinen Matten. Im Osten, wo sich das Plateau der Kräuterin
massig verflacht, fehlt diese Krummholzregion und ist nur durch vereinzelte
Gebüsche vertreten.

Ob diese eigentümlichen Verhältnisse von jeher geherrscht haben oder
erst in historischer Zeit durch das Abholzen geschaffen wurden, ist nun-
mehr schwer zu entscheiden. Immerhin mag bemerkt werden, dass die
Kräuterin seit alters her als vorzügliche Alpenweide benutzt wurde und das
Krummholz eben auf der östlichen Seite stärker abgeholzt wurde; doch
hat es dort wahrscheinlich nie eine grosse Ausdehnung besessen.

Ganz andere Verhältnisse bieten sich dem Beobachter auf den Ab-
hängen, Schluchten und Plateaus des Hochschwabstockes. Schroffe Wände,
zahlreiche Kare und mächtige Erosionen verändern die Krummholzregion
derart, dass von einer Umgürtung hier nicht gesprochen werden kann.

Die schroffen Wände des Pfaffensteines und der Gsollmäuer sind mit
Krummholz umgürtet. Vom Sonnstein angefangen, reicht ein ausgedehnter
stundenlanger Zwcrgwald bis zum Fusso des Ebensteines. Nur kleine

1) Der Sackwicsennco hat einen offenen Zuflußs und einen am Fusso der Seewand
gelegenen unterirdischen Abflups; der Brunnsce jedoch viele unterirdische kalte Quellen
und einen offenen Abflugs in dio Salza.

2) Trie.nlnlis europara. wurdo von J. B a u m g a r t n o r zum eratcnmal gefunden.
Ich kann diese Angabe nicht bastätigen.
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Wiesen oder Dolinen unterbrechen diesen oft sehr dichten Bestand. Auch
die Frauenmauer besitzt einen Krummholzwald, der aber von Grünerlen-
gesträuch abgelöst wird. Es ist dies die e inz ige Ste l le in unserem
Gebiete, wo Alnus viridis in grösseren zusammenhängenden Beständen
vorkommt. Im Fobestal und bei Weichselboden am Hoch-Türnach ist sie
bloss eingestreut und lässt sich als selbständige Formation nicht ab-
trennen.

Von der Eisenerzerhöhe im Westen bis zum Brandstein und Schitf-
waldsattel wechseln schüttere Fichtenwälder mit Krummholzgebüschcn in
Höhen von 1000—1500 m ab. Die Ausbreitung der Legföhre erreicht aber
auf der Hochalm und den umliegenden Anhöhen eine grosse Ausdehnung.
In diesem Gebiete mit karstähnlichen zerrissenen Terrainverhältnissen reicht
das Krummholz bis nahe an die Speikböden, wo es in der Hirschgrube
(2000 m) nur mehr kleine, hart an den Boden anliegende Sträuchlein
bildet.

Von da an verlieren wir das Krummholz bei dem Besteigen der
Alpentriften und sehen es nur mehr in kleinen Tälern unter uns; so im
Rauchtale Siebenbrunnen und unter der Eiswand im Gschöderkar. Erst
unterhalb des Wetterkogels im östlichen Flügel des Hochschwabes, im so-
genannten Ochsenreichkar treffen wir bei 1800 m auf kleine Krummholz-
büsche. Doch verlieren wir sie wieder, indem wir die grünen Matten der
Aflenzer Staritzen besteigen, und erst „in den Kastellen" bei 1700 m erreichen
wir abermals den Krummholzgürtel.

Auf dem Hochtürnach sind gemischte, von der Legföhre und der Berg-
Erle gebildete Bestände. Sie reichen bis zum Spiegel des kleinen Türnach-
sees bei 1450 m.

Aus den dargelegten Gesichtspunkten ergibt sich, dass im. Hoch-
schwabgebiete eine obere und untere Krummholzgrenze äusserst schwierig
zu bestimmen ist. Die ausgeführten Messungen ergeben folgende Zahlen:

Obere Grenze von Pinus montana:

Ebenstein
})

Wilde Kirche
Polster
Siegerin
Hirschgrube
Ringkamp
Ochsenreichkar
Hohe Weichsel
Karl Hochkogel
Karl Hochkogel gegen

das Trawiestal
Aflenzer Staritzen

bei NW Exposition freier Hang
» s
•i S ,
,, N ,

» sw
» s
» W

» sw
„ NW

» o
» o '
ii S <

, Schlucht .
, freier Hang

> » »

, „ „
, Schlucht

freier Hang

Schlucht

1868 »
1880 „
1816 „
1836 „
1800 „
1965 „
1938 „
1800 „
1800 „
1910 „
1810 „

1780 .,

Am Brandsteine reicht das Krummholz bis zur höchsten Erhebung
bei'2000 m\ ebenso auf der Kräüterin, deren Spitze (1900 m Hochstadcl)
kleine Legföhrengebüsche besitzt.
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Untere Grenze von I'lnus montana:
Kräuterin, Fadcnkainp im 0 15(50 m

„ „ „ Ö\V M50 „
ITocliHchwab, Fobcstal, im \V, Schlucht 1300

Sonnschicnalm im S, freier Hang . . . 1500
im Dippelkar im O, Schlucht . . . . 1100
beim Sackwicsenscc im S, Schlucht . . 1400
Aflcnzcr Staritzen bei Seewicscn im O . 1220
Dullwitztal im O 1051
im Schiffwalde im N 1800

An vielen Orten jedoch reicht das Krummholz tiefer herab und ist
durch den Wald von der Alpenregion getrennt. Diese Örtlichkeiten sind
folgende:

Zellerbruntal bei Dürradnier 857 m
Bei Weichselboclen 077 „
Wildalpen 000 „
ßadmcrkogel bei der Kräuterin inmitten eines Fichtenwaldes 1250 „
Holzapfeltal bei Wildalpcn 020 „
Kandiergraben im Salzatal 740 „
Brunnboden 044
Untere Dullwitz 950
Bodenbauer ; 800
Siebenseen 800
Gsollalm, am Fusse des Bärcnsattels 1200
Am Fusse der Pribitzmauer bei Tragöss 820
Klammboden 880
Secbachtal bei Grassnitz 780 ,,

Die Krummholzregion des Hochschwabes und der Kräuterin enthält
zahlreiche auch für die angrenzenden Kalkalpen charakteristische Gewächse.
Eine grosse Anzahl von Sträuchern und ein Gewirr von verschlungenen
und niederliegenden Büschen, von welchen sich bloss die Eberesche abhebt,
bilden insgesamt einen dichten niederen Wald.

Die Zusammensetzung der Krummholzbestände ist folgende:
Firnis montana, Juniperus nana, Picea excelsa und Larix enropaea

als Sträucher, Alnns viridis (selten), Rhododendron hirsutum, Rh.
fcmigineum, Rh. hirsutum X ferrugineumx), Lo nie er a aIpigena,
Sorbits torminalis, S. cliamacmespilus, S. Aria, 8. chamaemespihis X Aria2),
S. aueuparia, 8. Mougcoli, Salix glabra, S. arbuscula, Vaceinium Vilis
Jdaea, Empclrum nigrum, Erica- carnea, Vaceinium Mtjrtilhis, Rosa alpina,
Loiselciiria procitmhcn.s, Amelanchier oval is.

Von Gräsern, Kräutern und Stauden:
Sosleria varia, 'Fcsluca varia, Dcschttmpsia eaespilosa, Carcx firma,

C. bracinjsluclnjs, O. mitcronata, C. atrata *!)), Jjinula angustifolia, L. ,sil-
va lieft, Junen s in> on an thus, Toficldia calijculala, T. boreal is *, Orchis

1) Häufig bei der Voistalorhütte und Samstatt.
2) Hüuselalpo an einigen Stellen.
3) Dio mit einem * bezeichneten Arten Bind diesem Bezirk eigentümlich.
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maciüata, Gymnadenia odoratissima, G. albida, Coeloglossum viridc,
Allium foliosum (Kräuterin), Lilium Martagon, Moehringia muscosa,
M. ciliata, Ccrastium carinthiacum, AUine Austriaca, A. Gerardi,
Dianthiis alpinus*, Ranunculus hybridus*, R. montan us, Anemone
narcissi flora, Thalictrum aquilcgifolium, Clematis alpina, Aco-
nitum rostratum, A. Napellus, A. vidparia, Aquilcgia alpina, Arabis
alpina, Draba aizoides, Biscutella laevigata, Ilutehinsia alpina, Scdum
atratum, Rhodiola rosea, Saxifraga Ai%oon, S. moschata, S. and rosa ecu,
S. stellaris, S. aixoides, S. caesia, S. rotundifolia, Dryas octopetala,
Alchemilla Anisiaca1), Potentüla Clusiana, P. Orantzii, P. aurea, Ilippocrepis
comosa, Lotus corniculatus, Geranium silvaticum, Geum monUuium,
AnthylUs alpcstris, Meum Mutellina, Athamanta Crcteusis, Pimpincila rubra,
P. saxifraga, Car um carvi, Ileracleum au stria cum, II. Sphondyliam
(bis 1600 w), Eiqjhorbia amygdaloides, E. austriaca*, Ilelianthemum alpestrc,
II. glabrum, Primula acaulis, P. elatior, P. Clusiana, Soldanclla ulpina,
Gentiana Pannonica, G. vulgaris, G. Stiriaca, G. verna, G. ßavarica*,
Myosoiis alpestris, Tiiymus chamaedrys, staehys Jacquini, Bruuclla
yrandijlora, Saturcja alpina, Veronica fruticans, V. aphyl/u, V. alpina,
Digitalis ambigua, Euplirasia Rostkoviaua, E..picta, Pedicularis fo/iosa*,
P. incarnaia, P. geminutu, P. verticillata, P. asplenifolia, P. roslrata,
Barischia alpina, Alcctrolophus angustifolius, Globularia cordifolia,
G. nudicaulis, Campanula pusilla, C. pulla, C. Sclicuchxeri, C. alpina,
C. Thyrsoidea* (Aflenzer Staritzen), Valeriana montana, Galium unisophyllum,
Erigeron polymorphus, Senecio abrotanifolius, 8. subalpin?is, S.
alpestris, S. sarracenicus, Adcnoslyles glabra, Ac hill c a. a, t r a, t a ,
A. Claveniiae*, Chrysanthemum atratum, Homogyne alpina, 11. discolor,
Dor oni cum ca I care um*, Antennarid carpatica*, Card aus de flo-
ra tus, Crcpis alpeslris, C. Jaquiui, C. blattarioides, Mulgedium alpi-
num, Ilieracium villosiun, H. villosiceps, H. glabratum, II. glaueum, 11.
nigrescens, II. bifidum, II. aljriuum, II. incision, II. denialum, II. Dollineri.
Leontodon incanus, Centaurea alpestris.

Von Kryp togam en 2) sind in dieser Region häufig vertreten:

a) F l e c h t e n : Cladonia rangiferina und Cclraria islandieu.

b) Moose: Ilylocomium triquctruni, II. splcndens, Polytrichum,
commune, P.alpestris, Racomilrium canesceus, Hypnu m Schreber i,
II. II a lleri, Tor tell a tort u osa, Didymodon giganteum, Brgum e/egaus,
Amblyodou dealbilus, Brxjum pscudo-lriquetrum, Trinnia uuslriuca,
Oncophorus virens.

c) Gefässkryp togam en: Lyeopodium Selago, L. an noli-
num, Selaginella selaginoidcs, Aspidium Louchilis, A. lobatum, A. rigid um,

1) Keichl nach. Osten bloss bis zum Schwarzkogel bei Mariazeil unweit der
Zellerhüte.

2) Hcrpolricha nigra ist auf Firnis montana Läufig zu finden, besonders dann, wenn
die Zweige lauge unter Schnee gelegen sind.
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Cyst op I r.r 1's m on la na, C. alpha, Asplciiium vir/'dc, PJicgopleris
Robcrliana.

Unter den Striluchorn der Krummholzrogion sind hauptsächlich
Rliododoidrou hirsulum und lih. ferrugineum häufig in grössercn Bestünden
vorhanden. Die letztere liebt besonders die luunösen tiefgründigen Stellen;
so z. B. ist sie häufig «auf der Sannnstatt und bei der Voistalerhütte zu
finden. Da diese Bestände jedoch vielfach zerstreut und von oft geringer
Ausdehnung sind, so können sie als Formation kartographisch nicht in
Betracht kommen. Das Gleiche gilt von der Verbreitung von Abuts iueana.

I)) Die Milchltrautweidcn.

Ueberall dort, wo das Krummholz Inseln für Kräuter und Gräser frei
lässt, bildet sich die für diesen Höhen gürtel typische Milchkrautweide aus,
die für die nach ihr benannte Formation charakteristisch ist und in den
eigentlichen oberen Alpenmatten nicht oder doch spärlicher vorkommt,
während sie selbst ab und zu Repräsentanten der letzteren beherbergt.

Gräse r : Anthoxanlhum odoratum, Phlenm alpin u m , Deschampsia
caespitosa, Car ex leporina, G. ßava, C. lepidocarpa, G. ferruginea,
C. hraehystaehys, Poa Scheuchzeri, ScslcHa varia.

K r ä u t e r und S t a u d e n : Oagca minima, Trollius Europaeus,
Aconitum Napellus, Älchemilla anisiaca, Potenlilla aiirca, Veronica serpylli-
folia, Euphrasia Ttostkoviana, Pedicular is foliosa (auf der Riegerin häufig),
P. verticillata, Myosotis alpesiris, Trifolhim nivale, rI\ montanum, T. repens,
PhnpineUa tnagna, P. dissceta, P. alpcstris, Cannn carri, Euphorbia
austriaca, Thcsium alpinwn, Ocntiana Bavariea, O. mtlgaris, G. Favraii,
Ilomogync alpina, II. discolor, Senecio alpinus, S. svbalpinus, Leontodon
danuhialis, L. hisjjidus, L. Pyrenaicus, Crepis aurea, Erigeron
polymorphns, Ilieracimn villosum.

An schattigen Stellen kommen beim Krummholz: Gystopleris montana,
Saxifraga caesia, Ccrastium carinthiacum als Übergangsglieder in
die oberen Regionen vor.

Von Moosen finden sich häufig an feuchten Stellen dieser Wiesen:
Polylrichwn alpinuni, P. commune, beide in Mengen mit Eriopliorum laii-
folimn auf der Hochalm unter dem Hochwart.

Ehemals dienten diese Milchkrautwiesen als Viehweiden und haben
daher an manchen Stellen ihre ursprüngliche Vegetation eingebüsst oder
teilweise verändert. Immerhin bilden sie eine charakteristische Formation
inmitten oder an der unteren Grenze der Krummholzregion.

Der Hochschwabstock besass einstmals gegen 40—50 solcher Weide-
plätze. Ein guter Teil, etwa %» wurde der Jagd geopfert und liegt nun-
mehr brach. Zerfallene Hütten, ab und zu lästige Unkräuter, wie: Urtica
dioica, llitmcx alpinus, 11. oblnsifolius, Acomlum Napclliis, Lappa vu/gar/s,
Lamhim macu/alum, Ghenopodhtm bonus Ilcnricus, SlcUaria media, erinnern
noch an frühere Bewirtschaftungen. Durch diese Schonung geraten sio in
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einen mehr oder minder ursprünglichen Zustand, und dort, wo einst das
fröhliche Getriebe der Almen herrschte, sind vielfach verlassene Wiesen mit
meterhohem, dichtem Gestrüpp, welche bloss den Gemsen als Weide dienen
und selbst von Jägern höchst selten betreten werden.

5- *

Es betrifft dies beispielsweise die Ahnen der Kiegerin, Rosshölle und
eine Reihe kleinerer Weiden, welche auf dein ganzen Hochschwal) zerstreut
sind. Die Sonnschienalm mit 22 Sennhütten ist die schönste und grösste
von den noch bewirtschafteten Almen (siehe Fig. 5).
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c) Alponmattcn.

Dort, wo das Krummholz zu einem Ideinen, hart an dem Boden an-
liegenden Gestrüpp herabsinkt und das Auge frei über die weiten grünen
Flächen streift, breiten sich auf den Höhen der Kräutcrin und des Hoch-
schwabes stundenlange Flächen aus; es sind dies die hochalpinen Matten.

Gleich beim Verlassen der voralpinen Region hart an der Baumgrenze
im Osten der Kräuterin trifft man auf weite Alpenmatten. Es sind- dies
die Grasböden, Platschböden, die llochgruben und die Windgrube, wo nur
mehr vereinzelt Krummholzgebüsche und Alpenrosen zu finden sind; diese
Matten treten jedoch erst auf der Westseite formationsbildend auf.

Ganz andere Verhältnisse herrschen auf den ausgedehnten Plateaus
des Hochschwabes.

Sie bilden im Gegensatze zur Kräuterin kein einheitliches Ganzes und
sind durch Gesteinsfluren, Schutt- und Talgehänge voneinander getrennt.
Wie anders sehen diese Matten von irgend einem Gipfel des Plateaus aus,
und wie anders wandert es sich auf diesen stundenlangen talauf und talab
reichenden Flächen!

Sie reichen von der oberen Krummholzgrenze bis zu den höchsten
Gipfeln hinauf. Ausser den grossen Hundsböden, kleinen und grossen
Speikböden, Aflenzer Staritzen und dem Kaarl-Hochkogel hat jeder Gipfel
vom Pfaffenstein und Brandstein im Westen bis zur hohen Weichsel im
Osten eine Matte für sich. Physiognomisch bieten sie eine einheitliche
Formation mit kleinen bunten, nur kurz vegetierenden Blumen, in deren
scheinbarer Einheit nur das Auge des Botanikers merkliche Unterschiede
feststellen kann.

Von mächtigen Schneemengen mehr als dreiviertel des Jahres bedeckt,
entwickeln sie sich im Juli ungemein rasch in dem Masse, als derSchnee
verschwindet.

So kann man an vielen Stellen noch im August Soldanellenfluren
finden, welche einen Monat vorher noch ganz in Schnee begraben waren.

Die Zusammensetzung dieser Alpenmatten ist auf der Kräuterin eine
etwas ärmere und stellt einen Übergang zwischen den relativ niedrigen
Alpenmatten des Dürrnstein- und Ötschergebietes einerseits und dem hohen
Plateau des Hochschwabes andererseits dar. Ihr Aufbau besteht aus einer
dichten Schichte von Moosen, aus rasenbildenden G r ä s e r n und aus vielen
K r ä u t e r n .

Von s t r a u c h b i l d e n d e n Gewächsen kommen ab und zu vor:
Empdrttm nigrtim, Junipcrtts nana, Salix rri/isa, S. Jacquiniana,

Loisdcw't'a proetnnbena, lihododctidron lursuhnn.
Von G r ä s e r n u n d g r a s ahn l i e h e n P f l a n z e n :
Scslcria varia, *S'. ovala, Phlcum alpinnm, Agrostis rupcsin's, A.

alpiiui, An lhoxanlh um odoratum, Poa alpina, P. supina, P. Sähet tch-
Abhandl. d. k. k. zool.-bot.in. des. lld. IV, lieft i. 3
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zeri, Festuca rupicaprina, F. pulchella, F. pumila, F. bracliystachys, F.
varia, Carex firma, G. scmpervirens, C. nigra, C. atrata, C. brunnescens,
C. parviflora, C. mucronata, Juncns monantlios, J. Jaquini.

K r ä u t e r : Allium foliosum (n. K.)1), Mgritella nigra, N. rubra,
Gymnadenia albida, Chamaeorclds alpina, Tofieldia calyculata, Silene
acaulis, Petrocallis Pyrenaica, Silene longiscapa, S. Norica (K.), Moehringia
muscosa, M. ciliata, AI sine Gerardi, A. aretioides, Cerastium arvcnse,
D i anth u s ä Ip i n u s, Ranunculus alpestris, R. monta n u s, Trollius
Europaeus, Biscutella laevigata, Ally slum Wulfenianwn, Draba aixoidcs,
D. stellata, D. Sauteri, IiiitcUinsia alpina, Arabis alpina, A. coerulea, A.
pumila, Thl asp i alpin um, Sedum atratum, Saxifraga Aizoon, S.
caesia, S. aizoides, S. stellaris, S. audrosacea, S. moschata, S. sedoidcs (K.),
Rhodiola rosea (K.), Potentilla caulescens, P. Orantzii, P. Salisburgensis,
Geum montanum, Alchemilla Anisiaca (K.)> Viola biflora, Hcdysarum
obscurum, Phaca frigida, Anthyllis alpestris, Oxytropis montana, Trifolium
badium, T. nivale, Viola alpina, Hei i anthem um g lab rum, II. alpcstre,
Meum AthanianÜGum, M. Mutellina, Gaya simplex, Athamanta Cretensis,
Carum carvi, Primula minima, P. Clusiana, P. Auricula, Androsace lactea,
A. chamaejasme, Soldanella alpina, S. Austriaca, S. Wettsteini, S. pusilla,
Gentiana vulgaris, O. Favrati, G. pumila, G. utriculosa, G. Bavarica,
G. Stiriaca, G. aspera (K.), Myosotis alpestris, Veronica alpina, V.
aphylla, V. fruticans, V. serpy Hi folia, V. bellidioides, Barts chia
allein a, Armeria alpina, Polygonum viviparum, Pedicular is rostrata,
P. gcminata, P. incarnata, P. vertieillata, P. recutita, Galium aniso-
phyllum, G. Baldense, G. Austriacum, Euplvrasia alpina, E. Rostkoviana,
E. picta, Pinguicula alpina, Globularia nudicaulis, G. cordifolia, Rumex
nivalis, Valeriana montana, V. saxatilis, V. Celtica, Campanula Scheuchzeri,
C. alpina, C. pulla, G. pusilla, Phyteuma- Austriacum, Er ig er on poly-
•morphus, Gnaphalinm supinwm., G. Hoppeanum, Antcnnaria
Carpatica, A. dioica, Leontopodium alpinum, Achillea atrata, A. Clavennae,
Chrysanthemum atratum, laraxacum officinale, Leontodon Danubialis, L.
Pyrenaicum, L. hyoseroides, Homogync discolor, II. alpina, Saussure a
pygmaea, Aster Bellidiastrum, A. alpinus, Doronicum calcarcum,
Carduus defloratus, Orepis Tcrglouensis, Girsimn spinosisshnum, Hieracium
alpinum, II. incisum, II. villosum, II. glob rum, II. atratum, II. pracmorgcns.

Alle diese Vertreter der alpinen Flora finden sich zerstreut auf hoch-
alpinen Matten und wechseln je nach dem Vorherrschen eines feuchten
Bodens, einer tiefgründigen Humusschichte oder einer steinigen Unterlage
in so zahlreichen Varianten, dass eine kartographisclie Trennung untunlich
erscheint. Doch mögen folgende tonangebende Formationen, welche mit
den übrigen Übergänge bilden, hervorgehoben werden.

1) K. = auch Kräuterin; n. K. = nur Kräuterin.
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Spoikbödon.

Eino grosso Anzahl von Kryptogamen, wio: Polylrichum commune,
P. alpinum, P. juuiperiuwii, Isycopodiiwi- Sclatjn, L. clavaluni, Se/af/i-
nclla spiuulosa, Boirycliium Limaria, Coratodon purpiireus, Saulcria
alpina, Torlclla fragilis, O)iocophorus virens, Ilijpnum Hallen, II. curvicimlc,
11. sulcatum, II. Sautcri, II. falcalum, geben mit Gar ex firma., C. alrafa,
C. .sempervirens dichte Polster, in denen Valeriana Celtica1) in Mengen
vorkommt. Diese Speikböden zeichnen sich vor allem durch einen schwarzen,
tiefgründigen Humus aus, und nur sehr wenige kleine Tälchen durchziehen
diese Matten, welche fast eben sind. Die Kräuterin besitzt derartige Matten
ebenfalls, wenn auch in nur geringem Masse; auf allen jedoch fehlt hier
der Speik. Bloss Carex firma bildet mit den Kryptogamen ein dichtes
weiches Polster.

Besonders im Herbste, wenn die meisten Vertreter dieser Speikböden
abgestorben sind, ist der schon vom weiten wahrnehmbare Geruch des
Speikes auf den Hundsböden, Speikböden, Dürrwiesen und teilweise beim
steinernen Hüttel der Aflenzer Staritzen charakteristisch.

Soldanellenfluren.

An den schmelzenden Schneetälchen — oft hart an den Felsen oder
steinigen Triften mit kleinen Hummusflächen — breiten sich die Soldanellen-
fluren aus.

Wichtige Vertreter bilden: Soldanella alpina, S. Aiistriaca, S. pusilla,
S. Wcttsteinii, Rumex scutatus, R. nivalis, Saxifraga sedoides. Campaniäla
pulla und Valeriana saxatilis; an manchen Stellen treten Rhodiola rosca
und Draba aixoidcs, D. stellata hinzu. Sie bilden im Vereine mit dem roten
Peterg'stamm {Primula Clusiana) eine bunte Farbenpracht, welche an ver-
schiedenen Stellen je nach dem „Ausapern" des Schnees erscheint. Diese
mit zahllosen Übergängen charakterisierten Fluren sind am Wetterkogel,
Hochschwabspitze und Aflenzerstaritzen zerstreut. Auf der Kräuterin sind
sie in weit geringerem Masse am Fusse des Hochstadels bei 1850 m.

(1) Bürstcngra8Tviese.

Eine eigentümliche, wenn auch für die Kalkalpen nicht charakteristische
Formation der Alpenmatton, breitet sicli auf der Schönoben oberhalb der
Bürgeralpe aus.

In einer Höhe von 1700—1800 m auf der oben erwähnten Lokalität und
auch zerstreut vom Sackwiesensee bis zur Sonnschienalpe (bei 1400—1500 m)
kommt Nardux strickt zur Geltung. Diese Matten haben, abweichond von
den übrigen Alpenmatten, folgende Zusammensetzung.

1) Valcriana Celtica fehlt auf der Kriiutcrin.
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a) S t r ä u c h e r: Vaceinium Myrtillus, V. uliginosum *), Fmpetrum
nigrum, Loiseleuria proeumbms1).

b) G r ä s e r : Nardus stricta, Agrostis alpina, Anthoxantum odoratimi,
Carex flava, C. brunnescens, Juncus filiformis, Luzula campestris, Fe s t u c a
varia, F. pulchella, Deschampsia flexuosa, D. caespitosa.
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c) K r ä u t e r und S tauden : liotri/ckium Liuuiria, Toflcldia borcalis,
Chamaeorchis alpina, Vcratrum album, IHatanthcra bifolia, Potcntllla aurea,
Ajuga pyramidalis, Veronica alpina, Campanula alpina, C. barbata, Arnica
m on tan a, Wi llemetia s t i pit ata, Aster a Iplnus, Antennaria dioica,
llumoyyne alpina, Gnaphallum supinum, Ilieradum pilosella, H. Auricula,
H. alpinum, H. atratum.

1) ßloss auf der öchöneben ab und zu.
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An den Grenzen dieser Wiesen mischen sich vielfach alpine und sub-
alpine Elemente darunter und bilden mit ihnen zahlreiche Übergänge,
deren kartographische Abgrenzung nicht möglich ist. An feuchten Stellen
treten Sumpfpflanzen auf; so Scirpus silvalkm und vielfach En'opliora.
Auch Krummholz ist vereinzelt zu finden.

Diese erwähnten Abweichungen sind besonders für die zahlreichen
kleinen Bürstengraswiesen zwischen der Sonnschicnalm und dem Sackwiesen-
see gültig.

Sie stellen nach Kern er1) eine abgeschlossene Formation dar und
sind gerade am Hochschwab in mehrfacher Hinsicht interessant. Sie sind
allgemein auf Urgesteinsalpen verbreitet und reichen bis zum Wechsel
in Niederrösterreich. Loiselcuria irrocumbcns und Sapouaria Pumilio sind
für solche Matten tonangebend. Dass in unserem Gebiete letztere fehlt und
erstere zurücktritt, darf uns aber nicht wundernehmen, da die geognostische
Zusammensetzung des Bodens doch Kalkstein ist.

Allerdings muss bemerkt werden, dass auch hier ähnliche humöse
Schichten vorhanden sind, wie auf den Speikböden.

Kern er erklärt sie deshalb als abgeschlossene, einer weiteren Um-
bildung nicht fähige Formation, da sie vom Zentrum der Vereisung am
weitesten entfernt sind und von phanerogamen Pflanzen zuerst besiedelt
wurden. Auch für unser Gebiet ist diese Ansicht nicht unannehmbar, da
diese Bürstengraswiesen sich gerade auf den weit niedrigeren, an der Süd-
seite des Hochschwabstockes gelegenen Gehängen ausbreiten, wo jedenfalls
die Vereisung am schwächsten war2). Auf der Nordseite findet man keine
einzige Bürstengraswiese.

Je höher man in die Alpenregion ansteigt, desto schütterer werden
allgemein die Alpenmatten. Hoch oben auf den Gipfeln des G'haktekogels,
Hochwartes, Hochschwabgipfel, Ringkamp und der hohen Weichsel fehlen
sie scheinbar ganz. Wir finden . hier Übergänge der Schuttflora und
steinigen Triften gemischt mit kleinen Alpenwiesen.

Einen Übergangstypus, welcher sowohl für die unteren als auch für
die oberen Regionen gültig ist, stellen uns die vielen Schutthalden dar.

2. Xerophile Formationen,

a) Flora der Schutthalden.
An den Schutthalden, welche in der Krummholzregion oft mächtige

Abhänge bilden, siedeln sich gern kleine Vertreter der alpinen und vor-
alpinen Flora an; sie lassen in den kleinen Ritzen und Spalten leicht
Wurzel und überziehen das tote Gestein mit den buntesten Farben.

1) A. v. Korn or, Pflanzen leben der Donauländer, 1. c.
2) Ahnlicho Verhältnisse, wenn auch in sehr geringem Maassc, sind auf dem west-

lichen Ausläufer des ÖtRchcrs in Niederösterreich zu finden (Schwarzer ÖtHcher).
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Folgende Arten ziehen oft von 1800 bis auf 1000 m herab:
Asplenium fissum (Weichselboden), Trisetum alpestre, Papaver alpi-

num1), Carex firma, Cerastinm arvense, C. carinthiacum, Alaine, aiislr/aca,
A. Gerardi, A. aretloidcs Rannnculus hijbridits, R. montanus, Thlaspi
iilj)i)nn)i, Aethioncma saxatilis} Kernera saxatilis, Thitchinsia

o
5

alpina, Draba stellata, D. alxoides, Arabis arenosa, A. alpina,
Chaenorkinnm minus (Wildalpen), Linaria alpina, Linmn alpinnni,
Asperula Neiireichi, Myosotis alpestris, Galiiirn bald ens e, Saxi-
fraga Aixoon, S. caesia, S. sedoides, Gentiana vulgaris, Pinguicula alpina,

1) Ist im ganzen Salzatalc auf Schutthalden in Mengen zu finden.
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